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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

herzlich willkommen zur ersten Ausgabe unseres Jahrbuchs 
„Wir sind Harburg“. Unser Verlag ist mit ähnlichen Projekten 
bereits in anderen Teilen Hamburgs aktiv und geht nun auch 
in Harburg mit einer eigenen Ausgabe an den Start. 

In diesem Jahrbuch finden Sie eine bunte Palette von Ge-
schichten über aktuelles Geschehen, aus Kultur, Wissen-
schaft, der Lokalgeschichte und dem breiten Feld sozialen 
Engagements. 

So stellt Ihnen unsere Autorin Janine Luzak die zurzeit im 
Helmsmuseum ausgestellte Himmelsscheibe von Nebra 
vor, die zu den ersten astronomischen Instrumenten zählt, 
die man in Europa hergestellt hat. Christian Busemann 
porträtiert eine prominente Harburgerin - die Journalistin 
und TV-Moderatorin Linda Zervakis. Sie hat griechische 
Wurzeln und machte eine steile Medienkarrriere, die sie über 
den Hörfunk und Stationen beim NDR in Kiel zur ARD 
führte. Ein Beispiel für gelungene Integration und dafür, daß 
an der Elbe Menschen vielfältigster Herkunft ihr Glück ma-
chen können.

Aber auch aktuelle Bemühungen um die Verschönerung 
der Fußgängerzone und die Revitalisierung der Harburger 
Arcaden kommen nicht zu kurz. Der Jahreszeit entsprechend 
berichten wir außerdem über interessante Freizeitmöglichkei-
ten - Wasserski etwa, oder eine Wanderung durch die Fisch-
beker Heide. 

Zum Schluss möchten wir uns bei allen bedanken, die unsere 
Recherchen mit Rat und Tat unterstützt haben, und auch 
den Unternehmen unseren Dank aussprechen, die uns für 
diese Ausgabe ihr Vertrauen geschenkt haben. 

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen 

Ihr CittyMedia-Team
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Unsere Einrichtungen in Hamburg und Schleswig-Holstein 
In acht Wohneinrichtungen in verschiedenen Stadtteilen Hamburgs 
sowie in einem Wohnheim in Ostholstein stellen wir erwachsenen 
Menschen mit geistiger Behinderung rund 250 Wohnplätze zur Ver-
fügung.

In unserer Tagesförderstätte in Hamburg bieten wir 45 Plätze für 
Menschen an, die aufgrund ihrer Beeinträchtigungen nicht oder 
noch nicht in Werkstätten für behinderte Menschen tätig sein kön-
nen. Das Hamburger Lebenshilfe-Werk gehört zur Bundesvereini-
gung Lebenshilfe e. V., einer Vereinigung für Menschen mit geisti-
ger Behinderung, für ihre Familien, für Fachleute 
und Freunde.

Die 1958 gegründete Lebenshilfe 
ist die größte Selbsthilfe-
organisation für diese 
Personengruppe 
in Deutschland.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann nehmen Sie gern Kontakt mit uns auf.

Hamburger Lebenshilfe-Werk gGmbH
Wohneinrichtung Einhausring, Einhausring 6, 21079 Hamburg
Einrichtungsleiterin: Monika Thiex
Tel.: (040) 76470596
mthiex@lebenshilfe-werk-ggmbh.de

HamburgerLebenshilfe-Werk
für Menschen mit geistiger Behinderung gGmbH

Kontakt:Hamburger Lebenshilfe-Werk für Menschen mit geistiger Behinderung gGmbH
Geschäftsstelle, Frau Struß, Schweriner Str. 8, 22143 Hamburg
Tel.: (040) 675006–0  Fax: (040) 6773975
info@lebenshilfe-werk-ggmbh.de     www.lebenshilfe-werk-ggmbh.de

In einer ruhigen Wohnsied-
lung im Stadtteil Harburg-Lan-
genbek befindet sich in einem 
Gebäude im Doppelhaus-Stil 
unsere Wohnrichtung Einhaus-
ring. Hier leben und wohnen 
13 erwachsene Menschen. 
Alle haben Einzelzimmer mit 
eigenem Telefon- und TV-An-
schluss. 
Für das Gemeinschaftsleben 
stehen den Bewohnerinnen 
und Bewohnern ein großes 
Wohn- und Esszimmer, ein 
Party- und Hobbyraum sowie 
ein großer Garten zur Verfü-
gung. Wir unterstützen und be-
gleiten die Bewohnerinnen und 
Bewohner auf ihrem Weg zu 

Zuhause in Harburg im Einhausring

Selbstbestimmung, Selbstverantwortung und Teilhabe am Leben in 
der Gesellschaft. Dabei stehen ihre Wünsche und Bedarfe im Mittel-
punkt unseres Handelns.

 

f & w fördern und wohnen AöR
Grüner Deich 17, 20097 Hamburg, Tel: 42835 – 0  
www.foerdernundwohnen.de

Wohnen und Eingliederungshilfe in Hamburg                               

Wir lassen sie nicht auf der Strasse sitzen
… denn bei uns finden obdach- und wohnungslose Menschen, Asylbe-
werber und Flüchtlinge in zwei Übernachtungsstätten und 50 Wohnun-
terkünften - auch in Harburg - ein vorübergehendes Zuhause. 
Aber ein Dach über dem Kopf ist natürlich nicht alles. Und daher un-
terstützen wir die Menschen mit professionellen Hilfen bei der Lösung 
ihrer oft schwierigen sozialen Probleme. 
Kontakt:
f & w Regionalzentrum Harburg
Hinrichsenstr. 4, 20535 Hamburg
Leitung: Andrea Picker
Tel.: (040) 42835 - 5120
region.harburg@foerdernundwohnen.de 

Wir sind kein Vermieter für Jedermann
 … aber wohnungslose alleinstehende Menschen und Familien, die 
zuvor in unseren Wohnunterkünften gelebt haben,  können in unseren 
Mietwohnanlagen und Wohnprojekten - auch in Harburg -  eine Woh-
nung anmieten. 
Eine Wohnung ist aber nur die halbe Miete
… denn oft müssen sich die Menschen an das Wohnen in eigenen 
vier Wänden und an die Rolle eines Mieters erst (wieder) gewöhnen. 
Deshalb begleiten wir sie auf diesem Weg mit  qualifizierter sozialpäd-
agogischer Beratung.
Kontakt:
f & w Mietwohnen Hamburg
Hinrichsenstr. 6a, 20535 Hamburg
Leitung: Klaus Thimm
Tel.: (040) 42835 - 5160 
mietwohnen.hamburg@foerdernundwohnen.de

f & w Haus Huckfeld mit Tagesstätte und Außenwohngruppe
… ist eine Einrichtung der Eingliederungshilfe für Menschen mit geis-
tiger und mehrfacher Behinderung. Auf dem parkähnlich angelegten 
Grundstück befinden sich das Wohngebäude mit individuell ausgestat-
teten Wohneinheiten, die Tagesstätte und ein Treffpunkt für Freizeit und 
Kultur. Fußläufig erreichbar ist unsere Wohngruppe „Zur Mühle“. 
Unsere Wohn- und Assistenzangebote
… bieten differenzierte Wohnmöglichkeiten 
mit 51 Plätzen in sechs Wohngruppen sowie 
9 Plätzen in unserer Wohngruppe „Zur Müh-
le“. Wir  begleiten die Menschen, die bei uns 
leben, in Fragen der Mobilität, Orientierung 
und Gesundheit. Unser qualifiziertes Fach-
personal ist rund um die Uhr für sie da.
Die f & w Tagesstätte 
… bietet für Erwachsene mit geistiger Behinderung und hohem Unter-
stützungsbedarf, die in ihren Familien, in Wohngruppen oder in eige-
nem Wohnraum leben, individuelle und bedarfsangepasste Tätigkeits-
felder zur Teilhabe am Arbeitsleben an:
   Arbeitsangebote in den Bereichen Service, Garten, Werken und    
   Gestaltung,
    Begleitende Tätigkeiten in den Bereichen Musik, Bewegung,         
    Kommunikation,
    Angebote in den Bereichen bildnerische Kunst, Theater, Tanz.

Kontakt:
f & w Haus Huckfeld
Bahnhofsstr. 24, 21218 Seevetal
Leitung: Mechtild Stevens
Tel.: (04105) 50 06-0
mechtild.stevens@foerdernundwohnen.de
Individualität ist anders sein – anders sein ist normal
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Zeit nicht zugetraut hätte“, so Prof. Dr. Rainer-Maria 
Weiss, Direktor des Archäologischen Museums Ham-
burg. Diese Überlieferung eines zentralen, mystischen 
Symbols wird als das erste in Europa gehandelt. 

Der Himmel war und ist für die Menschheit faszinie-
rend und bezaubernd zugleich. Egal, ob Astronomie 
oder Astrologie, 1600 v. Chr. oder im Jahr 2010 – die 
Entdeckerlust ist ungebrochen. Dieses im Hamburger 
Museum ausgestellte Artefakt ist ein Beweis für dieses 
Interesse. Parallel zur Ausstellung zeigt das Planetari-
um Hamburg eine Sternenreise: „Die Macht der Sterne 

– Von der Himmelsscheibe zum Sternenstaub“. Die Be-
sucher erwartet eine spektakuläre Expedition, eine Rei-
se vom „geschmiedeten Himmel“ à la Scheibe von Nebra 
aus der Bronzezeit bis zu den neuen Beobachtungen 
der Gestirne in der heutigen Zeit. Darüber hinaus fin-

det im Rahmen von „Ein Himmel auf Erden“ ein um-
fangreiches Vortragsprogramm statt, welches durch die 
Kooperation mit dem Planetarium entstand. Führende 
Wissenschaftler setzen sich mit diesen astrologischen 
Thematiken auseinander, beleuchten kritisch verschie-
dene Facetten und Nuancen des Jahrhundertfundes. 

Das Museum bietet außerdem familiengerechte Füh-
rungen an: Sie stehen unter dem Motto „Sonntagskin-
der“, oder es sind spezielle Geburtstagsaktionen wie 
„Lunula – eine Mondsichel für den Hals“ oder „Sonne, 
Mond und Sterne – Eine Reise durch die Bronzezeit“. 
Auf jedem Rundgang durch die Sonderausstellung 
steht die Himmelsscheibe von Nebra im Fokus. 

Janine Luzak

Ein Himmel auf Erden
Das Geheimnis der Himmelsscheibe von Nebra

Elf Jahre ist es mittlerweile her, dass die „Himmelsschei-
be von Nebra“ nahe eben dieser Stadt in Sachsen-An-
halt aufgetaucht ist. Von Raubgräbern entdeckt, wurde 
sie zunächst illegal verkauft. Danach stellte die Polizei 
das Fundstück sicher, und einer wissenschaftlichen 
Untersuchung stand nichts mehr im Wege. Im Archäo-
logischen Museum Hamburg gastiert nun zwischen 
dem 23. Juni und 10. November die Wanderausstel-
lung des Ladesamtes für Denkmalpflege und Archäolo-
gie Sachsen-Anhalt: „Ein Himmel auf Erden – Das Ge-
heimnis der Himmelsscheibe von Nebra“. Das Museum 
stellt Kopien der Scheibe aus und präsentiert zusätzlich 
archäologische Fundstücke aus eigener Sammlung.

Irrweg eines Jahrhundertfundes

Die Scheibe hat eine aufregende Geschichte. Es wird 
vermutet, dass sie um 1600 v. Chr. auf dem Mittel-
berg bei Nebra in Sachsen-Anhalt vergraben wurde. 
Im Sommer des Jahres 1999 ist sie von den kriminel-
len Raubgräbern Henry Westphal und Mario Renner 
zufälligerweise gefunden worden. Die beiden Männer 
hielten jenes Stück erst für den Mittelteil eines Schil-
des. Sie verkauften den gesamten Schatz sofort – für 
stolze 31.000 DM an einen Kölner. Jahrelang ging die-
ser gehaltvolle Fund durch die Hände diverser Händler 
und Hehler. 2002 nahm die Schweizer Polizei ausge-
rechnet die Schwarzmarkthändler fest, die diese Schei-
be gerade verkaufen wollten. Es folgte eine spektaku-
läre Festnahme der Verdächtigen. Der renommierte 
Landesarchäologe Harald Meller traf sich als vermeint-
licher Kaufinteressent mit Hehlern in einem Baseler 
Hotel. Dort wurde das Relikt endlich von der Polizei 
sichergestellt  So konnte dann auch schließlich dieser 
historische Fund an Experten weitergegeben werden, 
die sich sofort mit der Geschichte auseinandersetzten. 
Die ursprünglichen Raubgräber Westphal und Renner 
konnten letzten Endes ebenfalls gefasst werden und 
mussten sich vor Gericht verantworten. 2003 erhielten 
sie eine viermonatige Bewährungsstrafe bzw. zehnmo-
natige Freiheitsstrafe. 

Der finanzielle Wert der Himmelsscheibe ist laut Ex-
perten im Grunde unschätzbar. Der Versicherungswert 
lag im Jahre 2006 bei runden 100 Millionen Euro. 

Die Wissenschaftler des Landeskriminalamtes Nie-
dersachen sowie des Landesamtes für Denkmalpflege 
und Archäologie bewiesen zweifelsfrei, dass jene Him-
melsscheibe aus dem Besitz der Raubgräber von Nebra 
stammt. Darüber hinaus war es den Forschern auch 
möglich, den Fund entsprechend zu datieren – die 
Scheibe hat ein ungefähres, stattliches Alter von 3600 
Jahren. Die Ausstellung legt den Fokus auf die Analy-
semethoden, die eben jene Echtheit des Relikts bewei-
sen. Neben der Kopie des berühmten Artefakts bekom-
men die Besucher auch Modelle, Zeichnungen, Filme 
und Fotografien zu sehen. 

Früheuropäische Astronomie
Was ist denn nun aber das Besondere an dieser Schei-
be? Lassen sich astronomische Erkenntnisse ableiten? 
Wie hoch ist der kulturwissenschaftliche Wert einzu-
schätzen? Wer hat ursprünglich dieses Objekt herge-
stellt? Wie wird es benutzt?

Das Stück besteht komplett aus Bronze und erreicht 
so ein Gesamtgewicht von zwei Kilogramm – mit ei-
nem Durchmesser von 32 Zentimetern. Sie wurde mit 
Goldauflagen verziert, deren Motive man durchaus als 
Schiff, Mond, Sonne und Sterne interpretieren könnte. 
Verschiedene Tag- und Nachtelemente vermischen sich 
vor einem abstrakten Sternennetz. Experten erklären, 
dass die Scheibe eine astronomische Uhr sei, die so-
wohl den Sonnen- als auch den Mondkalender mitein-
ander verknüpft. „Die Scheibe dokumentiert astronomi-
sche Regeln, deren Kenntnis man den Menschen dieser 

Die Himmelsscheibe neben anderen Fundstücken aus der Bronzezeit. Fotos: © LDA Sachsen Anhalt J. LiptákSonne, Mond und Sterne – Gold auf Bronze.

|  Wir sind Harburg6 Wir sind Harburg  | 7

Kunst und KulturKunst und Kultur



Jubiläum und Ausblick
 
Christa Goetsch brachte im Rahmen des zehnjährigen 
Jubiläums die Arbeit der Konferenz auf den Punkt: 
„Gerade die Sicherheitskonferenz Harburg hat Pionier-
arbeit dabei geleistet, unterschiedliche Beteiligte, Kom-
petenzen und Institutionen zusammenzuführen, um die 
Sicherheit im Stadtteil zu verbessern und um öffentliche 
Räume angstfrei nutzen zu können.“ Ihrer Meinung 
nach ist durch die Initiative ein „eigenes Bauwerk“
entstanden, welches in erster Linie von den lebendigen 
Ideen und einem umfassenden Engagement lebt. Die 

Konferenz habe „mit ihrer engagierten Arbeit und in 
enger Kooperation mit der Polizei entscheidend dazu 
beigetragen, die Lebensqualität vor Ort zu verbessern.“

Für die Koordination der Sicherheitskonferenz ist die 
Lawaetz-Stiftung zuständig. Sie führt auch die Ge-
schäfte und wurde 1986 von der Stadt als eine „Stif-
tung bürgerlichen Rechts“ gegründet.

Janine Luzak

Die Sicherheitskonferenz Harburg
Ein kurzer Abriss über elf Jahre Projektarbeit 

und Wünsche umzusetzen. 2004 gestalteten sie in 
Zusammenarbeit mit der S-Bahn  und dem Bundes-
grenzschutz Hamburg vier Theateraktionstage. Unter 
dem Motto „Fair fährt mit“ machten sich drei Akti-
onskünstler des Vereins Kalaidoskop e.V. auf, um den 
Fährgästen in den Bahnen durch realistisch darge-
stellte Spielszenen Verhaltenstipps zum Thema „Zivil-
courage“ zu geben. Darüber hinaus gab es noch eine 
humorvolle Einführung zu den Sicherheitseinrich-
tungen in den S-Bahnen.

Ein Jahr später weihte Meinberg den nach Ideen von 
Schülern des Friedrich-Ebert-Gymnasiums umgestal-
teten Eingang zum Fußgängertunnel zwischen Har-
burg-City und Binnenhafen-Channel ein. „Tunnel 
sind nicht Jedermanns Sache“, lässt er damals in einer 
Pressemitteilung verlauten, „Wer kennt nicht das un-
gute Gefühl, das einen beschleicht, wenn man in den 
Abendstunden womöglich allein einen Tunnel durch-
schreiten muss.“ Durch die Sicherheitskonferenz und 
die privaten Unternehmen (HC Hagemann, Bausat 
GmbH, HEW) wurde dieser Tunnel mit einer Video-
überwachungsanlage ausgestattet. Die Schüler sorgen 
für eine ansprechende, künstlerische Umgestaltung 
der Unterführung. Ebenfalls im Jahr 2005 wurde 

„Graffiti-Ex“ umgesetzt: Hinter dieser Überschrift 
verbirgt sich die Anschaffung eines Graffiti-Beseiti-
gungsgerätes. Es kommt zum Einsatz, wenn Bürger 
sich durch das „Sicherheitstelefon“ an die Konferenz 
wenden. Bürger können über diese Kontaktmöglich-
keit Graffiti melden und so für die Beseitigung sorgen.

Regelmäßig veranstaltet die Konferenz Sportfeste un-
ter dem Motto: „Gemeinsam gegen Gewalt“. Bei diesen 
Aktionen sollen hauptsächlich Jugendliche sehen, dass 
ein gewaltfreier Umgang miteinander nicht nur mög-
lich ist, sondern auch Spaß machen kann. Graffiti-
Projekte, die den legalen Umgang mit dieser Art von 
Kunst in den Mittelpunkt rücken, stehen ebenfalls 
immer wieder auf dem Programm. Gesprächsangebo-
te und Diskussionsrunden sollen sowohl Schülern als 
auch Bürgern Ziele und Arbeit der Sicherheitskonfe-
renz näher bringen. 

Bürgerinnen und Bürger, Verwaltung, öffentliche Ein-
richtungen, Vereine und die Polizei arbeiten unter dem 
Motto „Sicherheitskonferenz“ zusammen, um im Bezirk 
Harburg Sauberkeit, Sicherheit und Sicherheitsempfin-
den zu steigern. Das Bündnis arbeitet seit elf Jahren 
zusammen, entwickelt und fördert Projekte. Diese zie-
len insbesondere auf Zivilcourage und den gewaltfreien 
Umgang miteinander. Auch die Sauberkeit und Pflege 
des öffentlichen Raumes in diesem Stadtteil steht auf 
der Agenda. Besonderes Gewicht liegt zudem auf In-
itiativen, die einen aktiven und nachhaltigen Beitrag 
gegen Jugendgewalt leisten sollen. 

Anlass: Die Tragödie von Neuwiedenthal
 
Die Gründung dieser Initiative hat einen tragischen 
Hintergrund. Dreizehn Jahre ist es mittlerweile her, 
dass der Neuwiedenthalter Mirco S. seinem jungen Le-
ben ein Ende setzte. Mit seinen 17 Jahren war er so ver-
zweifelt, weil er von Gleichaltrigen erpresst wurde, dass 
er keinen anderen Ausweg sah, als vor eine S-Bahn zu 
springen. Eine Verzweifelungstat mit großer Signalwir-
kung, denn erst nach diesem tragischen Tod wurden 
die strukturellen Hintergründe bekannt. Neuwie-
denthal, eine Großraumsiedlung im Süd-Westen Ham-
burgs mit knapp 12.000 Einwohnern, stand mit einem 
Schlag im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. 

Bezirksamtsleiter Torsten Meinberger erinnert in der 
Schrift zum zehnjährigen Bestehen der Sicherheitskon-
ferenz an dieses ausschlaggebende Ereignis. Sowohl in 
Neuwiedenthal, in Sandbek als auch in anderen Stadt-
teilen dieses Bezirks seien mittlerweile durch die maß-
gebliche Hilfe der Konferenz kooperative Netzwerke 
entstanden. Diese erfüllten die Funktion eines Früh-
warnsystems. 

Aktionen und Projekte 

In den vergangen Jahren organisierte die Sicher-
heitskonferenz Harburg Aktionen, um ihre Ziele 

Ein Ziel der Konferenz: Mehr Sicherheit im Öffentlichen Raum. Foto: Torben Tigges

• Krankenpflege

• Seniorenbetreuung

• Versorgung chronischer Wunden

• Unterstützung pflegender Angehöriger

• Sterbebegleitung

Ambulante Betreuung und HilfeWir helfen:

• freundlich

• zuverlässig

• kompetent

ABH Süderelbe GmbH
Cuxhavener Straße 144

21149 Hamburg
Telefon: (040) 81 97 73 80

Telefax: (040) 81 97 73 829
(24-Stunden-Rufbereitschaft)

E-Mail: info@abhsuederelbe.de
www.abhsuederelbe.de
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So leise wie möglich
Harburger Forscher arbeiten am geräuscharmen Flugzeug

Die Technische Universität Hamburg-Harburg ist eine 
eher junge Hochschule. Die Forschungsschwerpunkte 
tragen jedoch gewachsenen industriellen Strukturen 
Rechnung, und da die Elbmetropole eine der tradi-
tionsreichsten Luftfahrtstandorte Deutschlands ist, 
nimmt auch die Luftfahrt an der TU einen prominen-
ten Platz ein.

Zum Forschungsscherpunkt Luftfahrt an der TU ge-
hören vier große Insitute - für Flugzeugsysteme, Flug-
zeugproduktionssysteme, Lufttransportsysteme und 
Kabinensysteme. Hinzu kommen kleinere Institute, 
etwa für Akustik, Konstruktion, Kunstoffe und Ver-
bundwerkstoffe oder Thermodynamik. 

Im Fokus: Kabinen-Komfort
Eine der wichtigen Elemente im Flugzeugbau ist die 
Kabine. In modernen Verkehrsflugzeugen muss sie ei-
niges aushalten - Aufstiege von Meereshöhe auf Höhen 
um 10.000 Meter und die damit verbundenen Druck-
differenzen, Temperaturschwankungen, Schallschwin-
gungen des Flugzeugs, seiner Triebwerke und Systeme. 
Die Kabine hält Besatzung und Passagiere in einer ext-
remen Umgebung am Leben. Und sie muss ein beque-
mes Reiseerlebnis bieten. 

Zu dem gehört ein erträglicher Lärmpegel. Denn die 
Zeiten, in denen das Knattern der Motoren zur Flug-
reise gehörte wie Benzingeruch, sind lange vorbei. Al-
lerdings stecken auch moderne Flugzeuge voller Lärm-
quellen. Er entsteht außen durch die Triebwerke und 
durch die Verwirbelungen im Luftstrom um Rumpf 
und Flügel. Hinzu kommt eine Vielzahl von Schall-
quellen im Flugzeug selbst - die Klimaanlage etwa, 
Stellmotoren für Klappen und Fahrwerke, aber auch 
der Gesprächslärm der Passagiere.

„Kabine heißt: Wir kümmern uns um Akustik und 
Komfort“, sagt Professer Dr. Ing Otto von Estorff, Lei-
ter des Instituts für Modellierung und Berechnung 
und Sprecher des TU-Forschungsschwerpunkts Luft-
fahrttechnik.

Dazu untersuchen sie ganze Rumpfsegmente, aber auch 
einzelne Bauteile wie Paneele und Verkleidungen aller 

Art im Kabineninneren. Ebenso kommen die akusti-
schen Eigenschaften von neuen Materialien in den 
Blick. Eine besondere Bedeutung haben hier Verbund-
werkstoffe, die mit der neuesten Verkehrsflugzeuggene-
ration im großen Maßstab Einzug in den Flugzeugbau 
halten. Boeings neuer Jet, die 787 oder „Dreamliner“, 
hat einen Rumpf aus CFK, und auch im Airbus A380 
bestehen wichtige Bauteile aus diesem Werkstoff. Der 
hat aber ganz andere akustische Eigenschaften als die 
herkömmlichen Metallrümpfe. 

Auch zukünftige Entwürfe spielen eine Rolle. So be-
schäftigen sich Entwickler anderer Forschungseinrich-
tungen und in der Industrie seit einigen Jahren wieder 
mit Kurzstreckenflugzeugen, die von Propellertur-
binen angetrieben werden. Gerade mit Blick auf die 
Treibstoffersparnis ist das interessant, besonders wenn 
exotische Konzepte wie ein einzelner Propeller vor dem 
Leitwerk und über dem Rumpf untersucht werden. 
Aber ein Entwurf, der mit wenig Sprit auskommt, hat 
akustisch durchaus seine Probleme. Denn die Kabine – 
und damit die Fluggäste – liegt unmittelbar unter der 
größten Lärmquelle. 

Für ihre Arbeiten steht den Wissenschaftlern ein ei-
gener Versuchsstand auf dem Airbus-Gelände in Fin-
kenwerder zur Verfügung. Dort nutzen sie ein mit um-
fangreichen Meßinstrumenten verkabeltes Kabinenteil 
eines Airbus A340-Langstreckenjets. Außen messen sie 
den Lärm und drinnen die Intensität des Schalls. So 
gewinnen sie Basisdaten für ihre Arbeit an speziellen 
Rechenmodellen. Mit denen bemühen sie sich um 
möglichst exakte Vorhersagen der Schallverteilung in 
einer Flugzeugkabine. So kann sie schon in der Ent-
wurfsphase so leise wie möglich konzipiert werden. 

Projekte für Morgen
Die Harburger Forscherinnen und Forscher sind auch 
in die Spitzencluster-Initiative des Bundes involviert. 
Hamburg hat vor zwei Jahren einen entsprechenden 
Wettbewerb gewonnen. Aus diesen Mitteln fließen 
etwa eine Million Euro in Forschungen an der TU. In 
die Arbeiten sind auch Industriepartner eingebunden, 
so etwa EADS, Lufthansa Technik oder die Firma No-
vicos, eine Ausgründung der TU sowie Fachkollegen 
der Hochschule für Angewandte Wissenschaften am 
Berliner Tor und der Helmut-Schmidt-Universität. 

Diese Arbeiten sollen Rechenmodelle für die Lär-
mausbreitung in der Flugzeugkabine entwickeln. Das 
Programm begann vor einem Jahr und läuft noch bis 
2013. Es sichert vier Mitarbeitern ihre Promotions-
stellen. Hinzu kommen zwei Projekte, die durch das 
Luftfahrtforschungsprogramm (Lufo) der Hansestadt 
Hamburg gefördert werden. Auch hier geht es um 
Modelle zur Schallausbreitung in Flugzeugen, speziell 
durch die Arbeitsgeräusche der Klimaanlagen.

Diese Modelle nehmen heute im Entwurfsprozess ei-
nen wichtigen Platz ein. So kann bereits im Computer 
die optimale Form eines Bauteils ermittelt werden. Das 
erspart langwierige und teure Prototypenreihen, die 
den Preis des fertigen Produkts noch oben treiben und 
obendrein die Entwicklungszeit verlängern würden. 
Die an der TU Harburg erarbeiteten Rechenmodelle 
werden dann in der Industrie für die eigentliche Ent-
wurfsarbeit genutzt - als Werkzeug. So lieferte etwa 
Estorffs Institut Rechenmodelle, die Airbus für die Ar-
beit am A380 oder am neuen Großraumjet A350 nutzt. 

Friedrich List

Wissenschaftler arbeiten am Akustik-Prüfstand der 
TU Hamburg-Harburg. Foto: © TU Harburg

Forschungen aus Harburg fließen in moderne Flugzeugprogramme, wie den A340, ein. Foto: © AIRBUS
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Strandstimmung in Harburg
Im Veritas Beachclub können die Besucher den stressigen Alltag hinter sich lassen und erholsa-
me Stunden erleben.

Direkt am Harburger Hafen, in der 
unmittelbaren Umgebung der Au-
tobahnabfahrt Hamburg-Harburg, 
ist ein Stück Strandatmosphäre er-
halten geblieben. Mit einer Sand-
fläche von mehr als 3.000 Quad-
ratmeter lädt der Veritas Beach zum 
Relaxen ein. Nicht zuletzt wegen 
des herrlichen Blicks auf das Was-
ser, auf dem Schiffe und Hausboote 
verkehren, kommt Urlaubsgefühl 
auf. Von der Hektik des Alltags ist 
hier nichts zu spüren. Mit einem 
köstlichen Getränk, zum Beispiel 
einem leckeren Cocktail oder ei-
nem kühlen Bierchen, kann man 
auf einer der vielen Liegen oder ei-

nem Strandsofa Platz nehmen und 
die Sonne auf sich scheinen lassen. 
Kommt währenddessen der klei-
ne oder große Hunger auf, stehen 
Grillspezialitäten, leichte Sommer-
gerichte, frische Salate und ver-
schiedene Eissorten zur Auswahl. 

Aber auch die aktiven Besucher 
können hier schöne Stunden erle-
ben. Mit zwei Beachvolleyballfel-
dern und einem Drachenbootver-
leih ist jedenfalls für Abwechslung 
gesorgt. Weiterhin steht den Gäs-
ten die sogenannte Palmenoase of-
fen: In dem 600 Quadratmeter gro-
ßen Zelt befinden sich traumhaft 

schöne Gewächse, sodass man ei-
nen kurzen Moment glauben könn-
te, man sei in der Karibik.

Das Publikum ist bunt gemischt 
und besteht aus Männern und 
Frauen jeden Alters. Mitunter fin-
den hier sogar groß angelegte Privat- 
oder Firmenfeiern statt. Schließlich 
besteht die Möglichkeit, einzelne 
Bereiche des Beachclubs mit Bar 
anzumieten. Das kommende Som-
merfest dürfte damit gerettet sein. 

Oliver Jensen

Info: Der Veritas Beachclub befindet sich am Veritaskai, Harburger Hafen.
Telefonnummer: 040 / 7675-5623. Geöffnet ist täglich ab 10:30 Uhr mit Open End.

Die Fischbeker Heide
Eine Reise zur grünen, hügeligen Südseite
In Neuwiedenthal ragen die Wohnblöcke wie Festun-
gen in den Himmel. Hier ist die Stadt noch, wie sie 
in den 1970er Jahren geplant wurde: Grau, kompakt, 
funktional. Nur wenige hier wagen sich auf die ande-
re Seite, das „andere Ufer“ der Stadt. Die Cuxhavener 
Straße bildet eine kaum übersehbare Demarkationsli-
nie: riskant zu überqueren, breit und mächtig trennt sie 
Welten voneinander. Gleich hinter ihr, auf der südli-
chen Seite, verlieren die Häuser ihre Wucht. Hier geht 
die Großstadt allmählich ins Ländliche über. 

Wo die Stadt endet und die Natur beginnt
Der Falkenbergsweg zieht sich kilometerlang tief in die 
grüne Natur: immer geradeaus, ruhig, kaum befahren. 
Er trennt die Neugrabener Heide von der Fischbeker 
Heide und führt südwärts zu den Schwarzen Bergen. 
Die Buslinie 240 endet direkt dort, wo der Wald be-
ginnt. 

Im tiefen, dunklen Wald zeugen archäologische Grab-
stätten davon, dass hier bereits zwischen 1.100 und 
1.200 vor Christus, in der Bronzezeit, erste Siedler die 
hügelige Landschaft zu schätzen wussten. Noch heu-
te wird der Wald bewohnt. Kleine Holzhäuser dienen 
offiziell als Wochenendbehausung. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg waren es Behelfsheime, einige bereits 70 Jah-
re alt. Mit Strom werden sie inzwischen versorgt, nur 
einen Wasseranschluss hat die Stadt im Naturschutzge-
biet nicht gewollt. 

Doch die Stadt scheint sich, zumindest eine Zeit lang, 
immer tiefer in die Natur hinein gewühlt zu haben. 

Asphaltierte Straßen wie Quellmoor oder Wald-
schlucht verwischen die Grenze zwischen Urbanität 
und Wald. Dort wohnt man tief hinter Bäumen ver-
steckt, hoch auf dem Berg und durch den Jägerzaun 
geschützt. Er gehört hier dazu wie der Carport und das 
Warnschild vor dem bissigen Hund, der sich nur selten 
der Öffentlichkeit zeigt. Die Straßen sind leer. Wande-
rer werden sofort durch die dicken Gardinen registriert. 
Eine abgeschiedene Welt nur drei Kilometer von der 
Plattenbausiedlung Neuwiedenthal entfernt. 

Stadtnahe Heide
Hinter der Ringheide, der kleinen Siedlung am Berg 
von Neugraben, bekommt der Hamburger schon mal 
einen Vorgeschmack auf die Steigungen der Mittel-
gebirge. Eine tiefe Schlucht fängt den Blick auf die 
Heidelandschaft im Tal. Im Winter dient sie als Rodel-
bahn. Im Sommer brütet hier die Hitze. Bereits hinter 
der nächsten Steigung ist von der Stadt weit und breit 
nichts mehr zu sehen. Endlose Wanderwege durch un-
berührte Heidelandschaft, kleine Trampelpfade, die 
ahnungslose Großstädter durch das Heidekraut ge-
stampft haben, obwohl dies ausdrücklich verboten ist.  

Die Fischbeker Heide ist mit 773 Hektar eines der 
größten Naturschutzgebiete Hamburgs und liegt auf 
dem Geesthang des südlichen Ufers des früheren Ur-
stromtals der Elbe. Die östlich davon beginnenden 
Schwarzen Berge tragen diesen Namen wegen ihres 
dunklen Nadelwaldbestands. Und hier überschreitet 
man schnell und ohne es zu merken die unsichtbare 
Grenze: Wo Hamburg endet, beginnt das ländliche 
Bundesland Niedersachsen.  

Rainer Kreuzer

Typischer rustikaler Schafstall in der Heide.

Blick über eines der Täler. Fotos: Rainer Kreuzer

Foto: Oliver Jensen
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Die Untersuchung von Fahrzeugen gibt es schon seit über hun-
dert Jahren. Wie heute bei der Hauptuntersuchung(HU)stand 
auch damals die Verkehrssicherheit im Fokus. Rost. Über lange 
Jahre verursachte er ein flaues Gefühl im Magen derjenigen, die 
sich zum HU-Termin aufmachten. Heute spielt der Rost keine 
Rolle mehr, ehe das Auto nicht zehn, zwölf  Jahre auf  dem Bu-
ckel hat. Bei den Prüfern selbst wurden früher eher die Knie 
in Mitleidenschaft gezogen. Älteren Sachverständigen ist der 
„Kniescheiben-Termin“ noch ein Begriff. Ehe es Hebebühnen 
und Gruben gab, mussten die TÜV HANSE-Experten näm-
lich auf  die Knie, um ein Auto auf  Herz und Nieren prüfen 
zu können. Von der technischen Entwicklung zur Historie der 
Organisation. Die beginnt, als im Jahre 1866 in Mannheim der 
erste Dampfkessel-Revisionsverein gegründet wird; ein erster 
Vorläufer von TÜV SÜD. Im Jahre 1906 überträgt der Reichs-
kanzler den Dampfkessel-Prüfvereinen die Untersuchung 
von Fahrzeugen. Mit Paragraf  29 der Straßenverkehrs-Zulas-
sungsordnung (StVZO) entsteht im Jahre 1938 eine rechtliche 
Fundstelle für die Fahrzeug-Untersuchung, die es – in fortge-
schriebener Form – bis heute gibt. Zeitsprung in die 50er Jahre: 
Fahrzeughalter werden verpflichtet, Auto und Co. regelmäßig 
zur Hauptuntersuchung vorzufahren. An den Termin werden 
sie behördlich erinnert. Zu Beginn der 60er Jahre die nächste 
Änderung: Die Autofahrer müssen sich selbst darum kümmern, 
ihren Wagen rechtzeitig „vorzuführen“. Damit das auch klappt, 
wird die Prüfplakette eingeführt. Die Plakette gibt es bis heute. 
Die meisten Autofahrer bekommen sie auf  Anhieb, wenn sie 
zur Haupt- oder Abgasuntersuchung kommen – es besteht also 
kein Grund, vor dem Prüftermin Bammel zu haben. Weitere 
Informationen zur HU gibt es unter www.tuev-hanse.de.

Sicherheit als roter Faden:

Die Historie der Hauptuntersuchung

  

 
 
 

 
 
 
 
  


 

Unterstützung für junge Menschen, Erwachsene und Familien
in allen Lebenslagen, z.B. in den Bereichen:

Umgang mit Behörden
Freundschaften und Partnerschaften
Kontakte im Stadtteil und mit den Nachbarn
Bildung, Beschäftigung und Arbeit
Krisenintervention

Diese Leistungen erbringen wir ambulant und stationär.

treffpunkt.elbinsel
Fährstraße 51a
21107 Hamburg
Tel. 0 40.31 97 38 69
treffpunkt.elbinsel@alsterdorf-assistenz-west.de

Das Leben ist anders. Wir auch. 

Behandlungsschwerpunkte:
Leistungssteigerung im Beruf, in der Schule und beim Sport 

Unterstützung in Lebenskrisen und beim Burn- out
 Ausgeglichenheit durch Stressabau   Zur Zielf indung

Testen und Abbau frühkindlicher Reflexe

Elke Bachmann-Tigges 
Lernberatung und Lernförderung

Termine nach Vereinbarung, Tel.: 04102 695033   Teichstr. 24 b, 22926 Ahrensburg, www.bachmann-tigges.de

Praxis für Angewandte Kinesiologie

•
•

••
•

Wassersport am Neuländer Baggerteich
An der Hamburger Wasserskianlage kann man den Sommer so richtig genießen. 
Und zwar unabhängig davon, ob man nun Wasserski und Wakeboard fahren oder 
einfach nur entspannen möchte. 

Wer sich einen Urlaub für zwi-
schendurch wünscht, Wakeboard 
fahren oder einfach mal entspan-
nen möchte, ist bei der WHG Was-
serski Hamburg GmbH bestens 
aufgehoben. Direkt am Neuländer 
Baggerteich, nur rund einen Kilo-
meter von der Autobahnabfahrt 
Hamburg-Harburg entfernt, wur-
de im Jahre 2003 die bisher einzi-
ge Wasserskianlage in Hamburg 
eröffnet. Dank der Gastronomie, 
dem Carlsberg Beachclub mit Res-
taurant, und der Seeterrasse fühlen 
sich nicht nur die Wassersport-
ler hier bestens aufgehoben. Viele 
Menschen verbringen gerne ihre 
Freizeit hier, um bei einem küh-
len Bierchen oder einem leckeren 
Menü die Urlaubsatmosphäre zu 
genießen. An den Wochenenden 
finden regelmäßig große Partys auf 
der Seeterrasse statt, die bis in die 
frühen Morgenstunden dauern.

Im Mittelpunkt aber, daran sol-
len die vielen Partyevents nichts 
ändern, stehen die Aktivitäten auf 
dem Wasser. Ob nun Anfänger 
oder Fortgeschrittener: Jeder kann 
sich die Wasserskier oder ein Wa-
keboard schnappen und sein Glück 
versuchen. Erfreulicherweise gestal-
ten sich die ersten Schritte meist 
einfacher als gedacht. Zumindest 
auf den Wasserskiern gelangt man 
schnell zu den ersten Erfolgser-
lebnissen (siehe Reportage). Die 
Beherrschung des Wakeboards ge-
staltet sich etwas schwieriger. Doch 
nach einigen Übungsstunden sollte 

man sich auch auf dem Wasserbrett 
einigermaßen sicher fühlen. Und 
sollte es tatsächlich Probleme ge-
ben, so steht das kompetente Per-
sonal gerne mit Rat und Tat zur 
Seite. Bei den Mitarbeitern handelt 
es sich fast ausschließlich um be-
geisterte Wassersportler, die mit-
unter sogar sehr erfolgreich in ihrer 
Disziplin sind. Frederic von Osten, 
ein langjähriger Mitarbeiter, der 
den Anfängern auf der Wasserski- 
anlage eine Einweisung gibt, ge-
wann sogar den Weltmeistertitel im 
Wakeboarden.

Möchte man diesem großen Vor-
bild nacheifern und selber waghal-
sige Sprünge versuchen, darf man 
gerne auch die Rampen benutzen. 
Voraussetzung ist nur das Tragen 

eines Helms und große Erfahrun-
gen mit dem Wakeboard. Wer dann 
erst einmal vom „Virus” infiziert ist, 
kann sogar das ganze Jahr über die-
ser Leidenschaft nachgehen.

Während die meisten Besucher 
nur im Sommer auf der Wasser-
ski-Anlage zu finden sind, frö-
nen die richtigen Sportfreaks 
sogar noch im Spätherbst und 
Winter ihrer großen Passion. 
Die Highlights sind dabei das Ni-
kolauslaufen, bei dem manche 
tatsächlich im Nikolauskostüm 
über das Wasser sausen, und das 
Neujahrslaufen. Vor Erfrierungen 
braucht man trotz des kalten Was-
sers keine Angst zu haben, denn die 
dicken Neopren-Anzüge halten den 
Körper angenehm warm. 

Dank der Gastronomie, dem Carlsberg Beachclub mit Restaurant, und der Seeterrasse 
fühlen sich nicht nur die Wassersportler hier bestens aufgehoben.  Fotos: Oliver Jensen
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Selbstversuch: Der Reporter übt sich im Wasserski

Bei strahlendem Sonnenschein 
und hohen Temperaturen gibt es 
doch nichts Schöneres, als die Ba-
desachen zu packen und an den 
See zu fahren. Heute jedoch bin 
ich ein bisschen nervös. Ich habe 
mich entschlossen, als blutiger An-
fänger Wasserski zu fahren. Ob ich 
das hinbekomme? Mache ich mich 
vielleicht vor all den geübten Was-
sersportlern zum Gespött? Das sind 
die Bedenken, die mir und vermut-
lich auch vielen anderen Anfängern 
durch den Kopf gehen. Bevor ich 
auf die Wasserskier steige, bekom-
me ich glücklicherweise eine aus-

führliche Anleitung. Ein freund-
licher Mitarbeiter erklärt mir, wie 
ich den Start meistere: In die Ho-
cke gehen, Arme ausgestreckt las-
sen, Bauch anspannen und einfach 
von dem Seilzug auf das Wasser 
ziehen lassen! Klingt eigentlich gar 
nicht so schwer.

Tatsächlich gelingt mir der Start 
gleich auf Anhieb und ich bin vol-
ler Stolz. Zumindest so lange, bis 
die erste Kurve kommt. Die Kraft 
des Seilzugs lässt in der Kurve 
nach, und nimmt nach rund zwei 
Sekunden plötzlich wieder stark zu, 

Infos zur Wasserskianlage:
Wasserskier sind im Preis inklusi-
ve, die Wakeboards und Neopren-
Anzügen müssen hingegen extra 
gemietet werden. Für Jugendliche 
unter 16 Jahren gelten ermäßigte 
Preise. Wochentags öffnet die An-
lage um 12 Uhr, am Wochenen-
de bereits um 10 Uhr. Vormittags 
kann die Wasserskianlage komplett 
gemietet werden. Weitere Infor-
mationen sind auf der Internetseite

www.wasserski-hamburg.de 
zu finden oder telefonisch unter 
der Nummer 040 / 303 858-0 zu 
erfragen.

sodass ich kopfüber ins Wasser flie-
ge. Glücklicherweise erklärt mir ein 
Mitarbeiter kurz darauf, was ich 
falsch gemacht habe: Um die Kur-
ven zu meistern, muss man mög-
lichst weit nach außen fahren und 
erneut leicht in die Hocke gehen! 
Dank dieser Hinweise gelingen mir 
tatsächlich volle drei Runden, ohne 
dass ich unfreiwillig baden gehe. 
Während der längeren Fahrten mer-
ke ich, dass das Wasserskifahren 
auch körperlich anspruchsvoll ist. 
Es fordert insbesondere die Arme 
und den Bauch. Wer also nicht son-
derlich trainiert ist, sollte für den 
nächsten Tag einen ordentlichen 
Muskelkater mit einkalkulieren. 
Mir hat das dennoch so viel Spaß 
gemacht, dass mich die Wasserski-
anlage sicherlich bald wiedersehen 
wird. Gerne versuche ich mich bei 
meinem nächsten Besuch auch auf 
dem Wakeboard. Das mag zwar et-
was schwieriger sein, aber ein Meis-
ter ist eben noch nie vom Himmel 
gefallen. 

Oliver Jensen

Oliver Jensen hat getestet, wie schwierig dieser Wassersport tatsächlich ist.

Wakeboarder bereiten sich auf den 
Start vor. fotos: oliver Jensen

Jede Menge mehr als Malen – Unter diesem Motto er-
öffnet der Träger WABE e.V. im Frühjahr 2011 die Kita 
FARBENSPIEL in Harburg-Heimfeld. 
Geboten wird den künftig 120 Besucherinnen und Be-
suchern neben hellen, großzügigen Kunstateliers ein 
breites Spektrum an Möglichkeiten. Die Holz- und 
Tonwerkstatt lädt zur kreativen Auseinandersetzung 
mit ausgewählten Materialien und Werkzeugen. Tanz, 
Theater und Musik genießen in den durchdacht ge-
stalteten Räumlichkeiten einen hohen Stellenwert. Ein 
Musikraum, ein großer Bewegungsbereich sowie eine 
Sprachraum mit Kinderbibliothek und Sprachförderan-
geboten runden das Angebot ab.
Weiterhin laden die Experimentierwerkstatt sowie ein 
Konstruktionsraum zum Forschen und Experimentie-
ren ein. Im Kochstudio erfahren die Kinder, wie viel 
Spaß es machen kann, selbst zu Kochen. Die Energie 
für einen erlebnisreichen und spannenden Tag in der 
Kita Farbenspiel tanken die Kinder beim abwechs-
lungsreichen und gesunden Frühstücksbuffet. Energie, 
die nicht nur im Haus gebraucht wird, denn das natur-
nah gestaltete Außengelände mit eigenem Kunstpfad 
sowie der nah gelegene Wald laden zum Toben und 
Entdecken ein, wie die Kinder generell viel unterwegs 
sein werden. Konzert- und Kindertheaterbesuche bil-
den einen festen Bestandteil des Programmangebots 
der Kindertagesstätte und wechseln sich mit Ausflügen 
in Museen und zu praktizierenden Künstlern im Stadt-
teil ab.

Ein besonderer Schwerpunkt bildet die Kooperation 
mit dem benachbarten Seniorenzentrum von Pflegen 
und Wohnen. Im Dialog der Generationen können 
jahreszeitlich bedingte Feste gemeinsam begangen 
werden. Bewohner und Bewohnerinnen des Senioren-
zentrums finden beispielsweise als Vorlesepaten in der 
Kita eine neue Aufgabe. Sie können ihr Wissen und ihre 
Erfahrung beim gemeinsamen Gartenbau auf  dem Au-
ßengelände weitergeben sowie ihr hauswirtschaftliches 
Können beim gemeinschaftlichen Kochen und Backen, 
der zuvor im Garten geernteten Früchte, unter Beweis 
stellen. Singpatenschaften dienen der Pflege des Lied-
guts im Alltag. Gemeinsame musikalische Abende prä-
sentieren die Ergebnisse einer breiten Öffentlichkeit.
In den Kunst- und Werkateliers bieten sich zusätzliche 
Chancen des gemeinsamen Austausches. Ein breites, 
bereits etabliertes Netzwerk an Kooperationspartnern 
steht für diese Aufgabenstellung bereit.

In der Kita Farbenspiel wird auf  den Stärken und der 
natürlichen Neugierde jedes Kindes aufgebaut. Die

Kinder bestimmen selbst den Rhythmus. Mehr noch: 
Sie führen Kinderkonferenzen durch und lernen so 
spielerisch zu diskutieren, abzuwägen, Kompromisse 
einzugehen und gemeinsam zu Ergebnissen zu kom-
men. Ein großer Schritt, um sich später erfolgreich und 
selbstbewusst in der Gesellschaft behaupten zu können 
und dabei die Interessen und Wünsche der Mitmen-
schen nicht zu übergehen.
WABE e.V. zählt im norddeutschen Raum zu den re-
nommierten Trägern von Kindertagesstätten und be-
treut insgesamt 1.200 Kinder in zwei Horten, fünf  Pä-
dagogischen Mittagstischen und 14 Kindertagesstätten 
in Hamburg und Schleswig-Holstein. Der eingetragene 
Verein ist überparteilich und überkonfessionell organi-
siert und als gemeinnützig anerkannt. Alle Kindertages-
stätten in Hamburg sind mit dem Qualitätssiegel des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbandes ausgezeichnet.

Weitere Informationen sind im Internet unter 
www.wabe-hamburg.de zu finden. 
Unverbindliche Vormeldungen für die 
Kita FARBENSPIEL 
werden bereits entgegen genommen.

Kita FARBENSPIEL – Jede Menge mehr als Malen
WABE e.V. baut neue Kindertagesstätte im Herzen Heimfelds

WABE e. V. eröffnet im Frühjar 2011 eine 
neue Kindertagesstätte mit künstlerisch- 
kreativem Profil in Hamburg-Heimfeld:

Kindertagesstätte FARBENSPIEL
An der Rennkoppel 1  
21075 Hamburg

Unsere Kita bietet Platz für 35 Krippenkinder im Alter 
von acht Wochen bis drei Jahren und 85 Elementarkinder 
im Alter von drei bis sechs Jahren.

WABE – die Kitas 
mit der Biene! Informationen 

und Anmeldungen: 

wabe-hamburg.de
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Echte Neuheit oder nur eine Mode?
Neue chirurgische Verfahren bringen Fortschritte, aber auch Fragen

Eine Operation ist immer ein schwerer Eingriff ins 
Gefüge des menschlichen Körpers. Daher lassen sich 
Risiken nie völlg ausschließen. Moderne Operations-
techniken versuchen, diese Eingriffe so schonend wie 
möglich zu gestalten. Auch häßliche Narben sollen 
nach Möglichkeit nicht mehr zu sehen sein. 

So viel wie nötig, so wenig wie möglich
Die so genannte minimalinvasive Chirurgie, die mit 
wenigen Schnitten auskommt, ist bereits seit Jahrzehn-
ten geübte Praxis. Ihr größter Erfolg ist die rasche Er-
holung der Patienten nach der Operation. Relativ neu 
sind dagegen chirurgische Verfahren, die entweder nur 
einen einzigen Schnitt erfordern oder natürliche Öff-
nungen des menschlichen Körpers nutzen. Die Single-
Port-Chirurgie („single port“ heißt grob übersetzt „ein 
Zugang“). 

Grundsätzlich unterscheidet die Chirurgie drei Grup-
pen von Verfahren. Die erste Gruppe nutzt natürliche 
Körperöffnungen wie Magen oder Rektum sowie die 
Scheide der Frau. Die zweite Gruppe umfaßt Verfah-
ren, bei denen über einen etwa 30 Millimeter langen 
Schnitt am Nabel operiert wird. Die dritte Gruppe 
bilden so genannte Hybrid-Verfahren. Das sind Kom-

binationen aus Methoden der ersten beiden Gruppen. 
Dabei liegen die größten Risiken im ausschließlichen 
Operieren über natürliche Körperöffnungen. Dagegen 
sind Operationen über den Bauchnabel oder die Hyb-
rid-Verfahren nach Erfahrungen der jüngeren Zeit für 
den Patienten sowohl risikoarm als auch effektiv.

Weltweit werden sie seit rund 10 Jahren eingesetzt. Die 
Asklepios-Klinik Harburg arbeitet seit zwei Jahren mit 
ihnen. Aber: „Von der Nutzung der körpereigenen Öff-
nungen sind wir weit entfernt“, schränkt Professor Dr. 
Friedrich Kalinowski aus der Abteilung für Allgemein- 
und Viszeralchirurgie der Asklepios Klinik Harburg 
ein. Die Technik selbst, so Kallinowski weiter, sei nicht 
prinzipiell anders. Vielmehr liege der Unterschied in 
dem engen Raum, der dem Chirurgen zur Verfügung 
stehe. Er vergleicht die Arbeit mit dem Bau eines Bud-
delschiffs: „Das ist wie die Arbeit durch einen Flaschen-
hals“, sagt er. Die Ärzte führen Instrumente, Licht-
quellen und Sichthilfen durch eine einzige, sehr kleine 
Öffnung in den Körper ein.

Gefordert ist hier höchstes fachliches Geschick. Auch 
erfahrene Chirurgen brauchen einige Zeit, um sich die 
notwendigen Arbeitsschritte anzueignen. Vorteilhaft 
sind Beidhändigkeit und die Bereitschaft, mit den Ins-
trumenten auch über Kreuz zu arbeiten. 

Einsatzmöglichkeiten
Kallinowski und seine Kollegen nutzen die Single-
Port-Verfahren, um die Gallenblase zu entfernen, ei-
nen Leistenbruch zu operieren oder Operationen am 
Dickdarm durchzuführen. Allerdings müßten Chan-
cen und Risiken sorgfältig gegeneinander abgewogen 
werden, so Professor Dr. Friedrich Kallinowski. Im 
Prinzip ließen sich zwar die meisten Operationen mit 
Single-Port-Verfahren durchführen, meint er; jedoch 
seien die Vorteile nicht immer belegbar. 

Im Fall der Gallenblasen-OP liegen sie etwa in der ge-
ringeren Narbenzahl. Ein herkömmliches Verfahren 
würde vier Zugänge benötigen. Dem steht ein einzel-
ner Schnitt beim Single-Port-Verfahren gegenüber. Zu-
dem liegt er im Bauchnabel, ist also hinterher kaum 
noch zu sehen. Die Bruchwahrscheinlichkeit ist dage-
gen bei beiden Verfahren gering. 

Dagegen dauert eine Operation nach dem Single-Port-
Verfahren länger, was auch zu längeren Narkosezeiten 
für den Patienten führt. Auf der Kostenseite für die 
Krankenhäuser schlagen außerdem die Einweginst-
rumente zu Buche, was die Verkürzung der Liegezeit 
nicht immer aufwiegt. Es wäre also sogar möglich, 
dass die Kosten steigen, wenn sich diese Art der Chir-
urgie allgemein durchsetzt. 

Für den Patienten ist wichtig, sich über die Chancen 
und Risiken eines Eingriffes genau zu informieren. Für 
Professor Kallinowski sind dabei Single-Port-Verfah-
ren nur eine von verschiedenen Optionen. „Man muss 
sich einen Chirurgen seines Vertrauens suchen und sich 
beraten lassen“, ist seine Meinung. Zumal es auch Fälle 
gibt, in denen die neuen Techniken nicht anwendbar 
sind. 

Friedrich List 

Aufsetzen des Gel-Ports.

Operation mit Hilfe des Gel-Ports. Fotos: © Asklepios-Klinikum Harburg.

SAGA GWG 
Vermietungshotline: (0 40) 42 666 666
www.saga-gwg.de

Mein kuscheliges Wohnzimmer. Ein oder zwei Freundinnen.
Und kein Gedanke an das Hamburger Wetter da draußen. 

Bei SAGA GWG finden Sie Wohnungen für Singles, Paare,
 Familien, Senioren und Studenten. Wir informieren Sie gern
über aktuelle Angebote.

Coffee to go? Lieber 
Kaffeeklatsch zu Hause!
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Gut versichert in die Selbstständigkeit
Das Versicherungswesen ist ein Dschungel mit vielen Fachbegriffen. Dabei ist es gerade für Frei-
berufler wichtig, den Wert der einzelnen Versicherungsarten zu verstehen und sich ausreichend 
abzusichern. Wir möchten nun die wichtigsten Versicherungen vorstellen, damit Sie sorgenfrei 
in die Zukunft blicken können.  

Haftpflichtversicherung
Eine private Haftpflichtversicherung reicht nicht aus. 
Man stelle sich nur einmal vor, ein Geschäftspartner 
besucht einen im Büro und die Treppen sind vom Rei-
nigen noch immer feucht, so dass er ausrutscht und 
sich verletzt. Der Unternehmer würde bei solch einem 
Vorfall haftbar gemacht werden. Daher gilt, dass eine 
separate Absicherung für beruflich verursachte Schä-
den oberste Priorität hat. 

Unterschieden wird zwischen der Berufshaftpflicht-
versicherung und der Betriebshaftpflichtversicherung. 
Letztere sichert lediglich gegen Sach- und Personen-
schäden ab, während die Berufshaftpflichtversicherung 
auch bei Vermögensschäden einspringt. 

Rechtsschutzversicherung
Selbstständige benötigen eine Firmenrechtschutzver-
sicherung, die bei den meisten Versicherungsgebern 
individuell zusammengestellt werden darf. Aber Ach-
tung: Bei Vertragsstreitigkeiten mit Kunden tritt die 
Rechtschutzversicherung nicht ein. Sollte ein Kunde 
also seine Rechnung nicht begleichen, ist man trotz 
Versicherung auf sich alleine gestellt. Die Lösung die-
ses Problems wäre eine sogenannte Inkasso-Rechts-
schutzversicherung, die sowohl die Kosten des außerge-
richtlichen wie des gerichtlichen Mahnverfahrens trägt.  

Betriebsinhaltsversicherung
Eine Betriebsinhaltsversicherung ist praktisch eine 
Hausratversicherung für die Geschäftsräume. Der 
komplette Betriebsinhalt, von den eingelagerten Waren 
bis hin zu den Büromöbeln, ist im Falle eines Elemen-
tarschadens, eines Feuerschadens, eines Leitungswas-
serschadens, eines Einbruchs sowie von Vandalismus 
abgesichert. 

Selbstständige, die ihre Geschäftsräume im Privat-
haus eingerichtet haben, nehmen oft an, dass das In-
ventar mit der Hausratversicherung bereits abgesichert 
ist. Aber in Wahrheit kommt die Hausratversicherung 
nicht für Schäden in beruflich genutzten Räumen auf. 

Betriebsunterbrechungsversicherung
Eine erschreckende Statistik aus der USA besagt, dass 
rund 80 Prozent aller Unternehmer, die von einem 
Großschaden betroffen und nicht genügend absichert 
waren, innerhalb von zwei Jahren Konkurs anmelden 
mussten. Der Grund ist relativ simpel: Sollten Wieder-
aufbauarbeiten notwendig sein, wird man der eigent-
lichen Tätigkeit nicht mehr nachgehen können und 
keine Einnahmen erzielen. Die Betriebsausgaben, von 
der Gehaltszahlung bis hin zu den Mietkosten, laufen 
jedoch weiter. 

Dank einer Betriebsunterbrechungsversicherung lässt 
sich die finanzielle Schieflage umgehen. Muss der Be-
trieb wegen eines Schadensfalls ruhen, kommt der Ver-
sicherungsgeber für die laufenden Kosten und den Le-
bensunterhalt des Unternehmers auf. Die Dauer dieser 
Leistung kann bei Vertragsabschluss individuell ausge-
handelt werden. 

Betriebskostenversicherung 
Eine Betriebskostenversicherung ist auf dem ersten 
Blick der Betriebsunterbrechungsversicherung sehr 
ähnlich, denn die Versicherungsleistung bezieht sich 
auf die Betriebskosten und den Lebensunterhalt des 
Unternehmers. Doch während die Betriebsunterbre-
chungsversicherung die Folgen einer Zerstörung absi-
chert, springt eine Betriebskostenversicherung in Fäl-
len wie Krankheit, Unfall oder Schwangerschaft ein. 

Oliver Jensen

Der Neuanfang der Harburg-Arcaden
Seit sechs Jahren steht das Harburg-Arcaden Einkaufscenter im Schatten des großen Phoenix-
Centers. Mit einem neuen Manager und frischen Ideen möchte man nun die Attraktivität der 
Arcaden verbessern und aus dem ungeliebten Schatten heraustreten.

Als im Herbst 2002 das Harburg-
Arcaden Einkaufscenter eröffnete, 
war man in der Führungsetage 
der MFI Management für Immo-
bilien AG noch voller Optimis-
mus. Schließlich ist Harburg eine 
überaus beliebte Einkaufsgegend. 
Die Idee, in der beliebten Fußgän-
gerpassage der Lüneburger Straße 
ein Einkaufszentrum zu errichten, 
erschien erfolgversprechend. Doch 
das Schicksal meinte es mit den 
Harburg Arcaden alles andere als 
gut. Zwei Jahre nach der Eröff-

nung ging in der näheren Umge-
bung das deutlich größere Phoenix 
Center an der Start. Das gesamte 
Interesse, sowohl von den Kunden 
als auch von den Mietern, wurde 
auf das größere Einkaufszentrum 
gelenkt und das Arcaden Zentrum 
geriet fast in Vergessenheit.

Nun aber soll sich das ändern. Der 
neue Center-Manager Sascha Twes-
ten nahm mit frischen Ideen seinen 
Job auf und hat nun das Ziel, den 
Ladenleerstand im Obergeschoss 

zu beenden sowie die Attraktivität 
des Einkaufscenters zu erhöhen. 
Der 40-Jährige, der eigentlich ein 
Diplom-Ingenieur ist und auf Um-
wegen ins Management kam, sieht 
seiner Aufgabe zuversichtlich ent-
gegen.

„Wir haben bereits ein gut florieren-
des Erdgeschoss und Untergeschoss”, 
erklärt er. „Dass sich die Situation 
im Obergeschoss schwierig gestaltet, 
ist ein typisches Problem bei Ein-
kaufscentern.” 

Neue Impulse für die Arcaden?                Foto: Oliver Jensen 
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Glücklicherweise aber hat der Cen-
ter-Manager bereits eine Lösung für 
diese Herausforderung parat. Bis 
zum Weihnachtsgeschäft dieses 
Jahres soll eine Fußgängerbrücke 
entstehen, die von dem Harburger 
Ring direkt in das Obergeschoss 
führt. Die logische Folge werden, 
so lautet jedenfalls die Hoffnung 
des Managers, mehr Passanten und 
zugleich auch viele neue Mieter 
sein. 

Sascha Twesten wünscht sich ei-
nen bunten Branchen-Mix, so dass 
alle Kundenwünsche innerhalb 
des Centers erfüllbar sind. Bereits 
jetzt finden die Besucher immer-
hin 49 unterschiedliche Geschäfte 
vor. Die Palette reicht von Lebens-
mittelgeschäften und Friseursalons 
bis hin zu Modeshops und einem 
Buchladen. Auch der sprichwörtli-
che Hunger zwischendurch ist kein 
Problem. Innerhalb des Arcaden-
Centers befindet sich zum Beispiel 
McDonalds, Subway und sogar ein 
gemütliches Eiscafé, so dass die 
Besucher auch ein wenig länger im 
Einkaufscenter verweilen können.

Weiterhin finden regelmäßig inte-
ressante Projekte statt. So vor kur-
zem „Die Kulturforscher” der Ge-

samtschule Harburg. Zahlreiche 
Projektarbeiten, wie zum Beispiel 
zum Thema Bahnfahren oder Ein-
kaufen, wurden dabei innerhalb der 
Arcaden präsentiert. Schulkinder 
haben mit Fotos, Bildern und Ge-
basteltem eindrucksvoll zur Schau 
gestellt, wie sie die derzeitige Situa-
tion sehen und welche Verbesserun-
gen sie sich wünschen. Weiterhin 

möchte Sascha Twesten verstärkt 
mit Künstlern zusammenarbeiten, 
die ihre Werke dann im Einkauf-
scenter präsentieren dürfen. Mit all 
diesen Maßnahmen soll eine Wohl-
fühlatmosphäre entstehen. 

Ohnehin geht es nicht darum, mit 
dem übermächtig erscheinenden 
Phoenix Center zu konkurrieren. 
„Wir definieren uns als einen Nah-
versorger, der hauptsächlich die 
Menschen aus der näheren Umge-
bung anspricht”, erklärt Sascha 
Twesten. Der Manager weiß, dass 
die Geschäftsführung der MFI 
hohe Erwartungen in ihn setzt. In-
nerhalb der vergangenen acht Jah-
re seit der Eröffnung hat es bereits 
acht verschiedene Center-Manager 
gegeben. Sorgen, dass sein Arbeits-
platz nicht von langer Dauer sein 
könnte, macht er sich trotzdem 
nicht. „Ich rechne damit, dass ich 
noch sehr lange in Harburg bleiben 
werde”, sagt er voller Zuversicht.  

Oliver Jensen

Sascha Twesten, Center-Manager der Harburger Arcaden. Fotos: Oliver Jensen

„Wir definieren uns als einen Nahversorger, 
der hauptsächlich die Menschen aus der näheren Umgebung anspricht.”

Ein Jahr lang wurde gebaut. Die Grundsteinlegung im Som-
mer 2009 war der Startschuss für die Zukunft des Senioren 
Centrums Heimfeld. Das neue Haus AN DER RENNKOP-
PEL bietet seinen 230 Bewohnern einen wesentlich höhe-
ren Wohnkomfort als die bisherigen Gebäude auf dem ehe-
maligen Kasernengelände. Einer der Bestandsbauten blieb 
erhalten, wurde umfangreich saniert und mit dem Neubau 
verbunden. 
Alle Angebote unter einem Dach, so präsentiert PFLE-
GEN UND WOHNEN in Heimfeld ab September 2010 
eine breite Leistungspalette rund um die Pflege. Auch kon-
zeptionell wurde in der Einrichtung einiges verändert. Mit 
Schwerpunkten, die sich den Bedürfnissen der Bewohner 
anpassen, hat jeder der fünf Pflegebereiche sich speziali-
siert. Neu ist die rehabilitierende Pflege von Menschen mit 
Einschränkungen im Bewegungsapparat z. B. nach einem 
Schlaganfall. 
Im ebenfalls neuen Schwerstpflegebereich sind Vorbeu-
gung, Reduzierung bzw. Vermeidung von Schmerzen Ziele 
des individuellen Schmerzmanagements. 
Die palliativpflegerische Versorgung ergänze das Angebot, 
um hier Menschen in ihrer letzten Lebensphase ein Höchst-
maß an Selbstbestimmung und Lebensqualität zu ermögli-
chen.
In der Betreuung von Menschen mit mittlerer bis schwerer 
Demenz verfügt das Mitarbeiterteam über jahrzehntelange 
Erfahrung. 
Im integrierten Dementenbereich leben Menschen mit 
leichter bis mittelschwerer Demenz. Da sie zum Teil noch 
sehr mobil sind, werden sie in der Ausübung ihrer Hobbys 
und Beschäftigungen nach eigenen Wünschen unterstützt. 
Das gilt auch und ganz besonders für die Bewohner des 
neuen Wohnbereichs für Aktive. Sie haben bisher nur ge-
ringen Hilfebedarf und werden durch gezielte Angebote bei 
der  Aufrechterhaltung sozialer Kontakte innerhalb und au-
ßerhalb der Einrichtung unterstützt. 
Die soziale Betreuung hat eine große Bedeutung. Thera-
peutische Gruppenangebote, Einzelbetreuung und ein viel-

seitiges Freizeitprogramm geben den Bewohnern die  Mög-
lichkeit, jeden Tag abwechslungsreich zu gestalten. Hierbei 
spielen auch die Alltagsbegleiter eine wichtige Rolle. Sie 
helfen dort wo Angebote alleine nicht mehr wahrgenom-
men werden können. 
Der Service und die Versorgung rund um die Uhr befreien 
die Bewohner von den Sorgen des Alltags. Mit der Neubau-
eröffnung ist die Hotelatmosphäre perfekt. Die Mahlzeiten 
können im schönen, neuen Restaurant eingenommen wer-
den. In den Pflegebereichen ermöglichen Buffetwagen die 
Wahl zwischen verschiedenen Speisen, die jedem Bewoh-
ner nach Wunsch serviert werden. Mittagstisch und Café, 
aber auch Friseur und Kosmetik stehen ebenfalls der Nach-
barschaft als neue Angebote zur Verfügung. 
Das Haus AN DER RENNKOPPEL ist offen für Gäste je-
den Alters. Direkt nebenan eröffnet eine Kita. Die enge Ko-
operation fördert das Miteinander von Jung und Alt und ist 
eine weitere Bereicherung für die Menschen in Heimfeld. 

Neueröffnung an der Rennkoppel
In Heimfeld startet PFLEGEN UND WOHNEN in eine neue Zukunft

Informationen zum Haus, zu 
Arbeits- und Ausbildungsplätzen: 
PFLEGEN UND WOHNEN AN DER RENNKOPPEL, 
An der Rennkoppel 1, 21075 Hamburg, 
Telefon (040) 20 22 – 40 40, 
www.pflegenundwohnen.de
 

Fußballfans. Zur WM 2010 gab es public viewing im neuen Speisesaal. 
Bewohner, Angehörige und Mitarbeiter fieberten gemeinsam mit.

Alt und Neu verbunden. Das Haus AN DER 
RENNKOPPEL vereint fünf Pflegebereiche 
und öffnet sich mit neuen Angeboten wie 
Café und Friseur auch der Nachbarschaft. 
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Handy-Läden, Döner-Buden und Billig-Bäcker
Harburgs Fußgängerzone kämpft um ein besseres Image 

Der Niedergang der Fußgängerzone wird von den 
meisten Befragten dem vor fünf Jahren neu eröffneten 
Phoenix-Center zur Last gelegt. Der gigantische Be-
tonkasten direkt am Bahnhof bietet Platz für rund 110 
Fachgeschäfte und soll mit seinem überdimensionier-
ten Fassungsvermögen die Filialen aus der Fußgänger-
zone abgesaugt haben. So erklären sich die altgedienten 
Verkäufer und Verkäuferinnen den Prozess. Cityma-
nager Matthias Heckmann kann da nicht widerspre-
chen. Er verweist auf ein generelles Überangebot an 
Verkaufsflächen. „Wir in Deutschland haben die größte 
Verkaufsfläche pro Kopf innerhalb der EU.“ Während 
die Franzosen mit 0,8 Quadratmeter Ladenfläche pro 
Person versorgt werden könnten, leisteten sich die 
Deutschen etwa das Doppelte. „Aber es gibt nicht den 
einen Grund für die Probleme in der Fußgängerzone“, 
relativiert Heckmann. Auch die unkomfortable Ver-
kehrsführung im Zentrum habe dazu beigetragen und 

„die Städte im Umland haben nachgeholt.“ Vor allem 
Lüneburg biete zum Shoppen ein hervorragendes Am-
biente. 

Von der S-Bahn aus führt ein langer un-
terirdischer Tunnel ans Tageslicht. Dort, 
wo das Flüsschen Seve am „Marktkauf “ 
vorbeifließt, beginnt Harburgs lange 
Fußgängerzone, die bis zur Haltestelle 
„Harburg Rathaus“ reicht. Die Metropole 
im Süderelbgebiet empfängt den Besu-
cher mit einer Reihe von Internetcafes, 
Handyvertragsläden und Billigfriseuren. 
Ein abbruchreifes Haus zeigt seine ein-
geschlagenen Fenster. Die Scheiben am 
leerstehenden „Harburg Center“ sind mit 
Plakaten verklebt. Es folgt ein weiterer 
Fußgängertunnel unter dem Harburger 
Ring hindurch. Hier sind die verwaisten 
Läden mit Brettern verrammelt. 

Urbanes Brachland
Das entspannte Flaniergefühl will beim Anblick 
der verschmierten Mauern nicht so recht hoch-
kommen. Ein Hauch von Niedergang weht dem 
Besucher entgegen. „Die Atmosphäre hier gefällt 
mir nicht“, empört sich Margit Lüdemann. Sie ar-
beitet als Verkäuferin im Sanitätshaus Dierbach 
in der Lüneburger Straße, der Fußgängerzone. 

„Hier waren so schöne Läden. Die sind jetzt alle weg.“ 
Jutta Koch, die in einem Juwelier-Geschäft arbeitet, er-
gänzt: „Hier sind zu viele Bäcker, Ein-Euro-Läden und 
Dönerbuden.“ 

Textilgeschäfte mit Billigklamotten, Discountbäckerei-
en, mal eine leerstehende Geschäftsfläche und immer 
wieder ein Handyladen: so begrenzt ist inzwischen 
das Sortiment in der Fußgängerzone. Das wirkt sich 
auf die Kundschaft aus, die mit diesem Angebot an-
gelockt werden soll. Glänzende Goldkettchen, protzig 
zur Schau gestellte Markenturnschuhe und weiße Ka-
puzenshirts prägen das Milieu. Der breitbeinige Gang 
soll Respekt einfordern. Für Galerist Alexander Leh-
mann ist das nicht die ideale Zielgruppe: „Uns fehlt 
ein bisschen die Laufkundschaft“, bedauert er. Seine 
Stammkunden aus dem Umland kämen weiterhin zu 
den Ausstellungen und zum Kaufen. Doch in Har-
burgs Zentrum fehle „ein wenig der Mittelstand“. 

Ein neuer Anlauf
Heckmann hat im vergangenen Jahr den anspruchsvol-
len Job des Citymanagers übernommen und will den 
Standort wieder attraktiver machen. Das Überangebot 
an Ladenflächen kann er nicht abbauen, ebenso wenig 
die Sanierung der Schmuddelecke vor dem „Harburg 
Center“ veranlassen. Sein Handlungsfeld begrenzt sich 
vor allem auf Kommunikation und Imageproduktion. 
Interessen werden moderiert, gebündelt und gegenüber 
der Politik vertreten. Finanziert wird das Citymanage-
ment von der „Aktionsgemeinschaft Harburg e.V.“, dem 
Bezirksamt Harburg, dem Phoenix-Center sowie der 
Sparkasse Harburg Buxtehude. „Aber es ist nicht so, 
dass die Politik die Verantwortung abgibt“, konstatiert 
Heckmann. Neben ihm wurde im April vergangenen 
Jahres noch eine zweite Institution aus der Taufe geho-
ben, die ganz ähnliche Zwecke verfolgt. Ein „Business 
Improvement District“ (BID). Der Begriff ist englisch 
und heißt auf Deutsch etwa: Geschäftlicher Verbesse-
rungsbezirk. Er wird von rund 100 Grundeigentümern 
getragen und ist mit einem Etat von rund 550.000 
Euro für drei Jahre ausgestattet. 

„Kommunikation und das Miteinander stehen im Vor-
dergrund, um eine lebendige Mitte zu entwickeln, die 
von allen akzeptiert wird“, erklärt BID-Leiter Peter 
Kowalsky seine Aufgabe. „Ziel ist eine Verbesserung 
des Branchenmixes und des Angebots.“ Ein sichtbarer 
Erfolg zeigt sich bereits bei der Bepflanzung der Blu-
menbeete, die um die Bäume in der Fußgängerzone 
herum errichtet worden sind. Die Pflege jener Biotope 
haben anliegende Geschäftsleute übernommen. Auch 
die Sitzbänke seien neugestaltet worden, zählt Kowals-
ky auf. Die verkaufsoffenen Sonntage seien erfolgreich 
gewesen. Durch kulturelle Events solle ein neues Flair 
geschaffen werden und der Öffentlichkeit ein besseres 
Harburg-Image vermittelt werden. Vom 13. bis 20. Au-
gust ist bereits der „1. Harburger Kunst- und Kultur-
sommer“ geplant. Dass das mehr als reine Symbolik ist, 
zeigt das Resultat, auf das Citymanager Heckmann 
verweist: „Der eine oder andere Leerstand ist schon wei-
tervermietet worden.“ Insgesamt sei der Leerstand in 
der Lüneburger Straße sogar eher gering. Das Problem 
sei vielmehr das unbeliebte Harburg Center und die 
Harburg Arcaden, in denen rund 17 Prozent der Flä-
chen ungenutzt seien. 

Initiative mit Zukunft?
Anders als am Neuen Wall in der Hamburger Innen-
stadt, wo es ebenfalls einen BID gibt, will das Harbur-
ger Pendant auf einen privaten Sicherheitsdienst ver-
zichten. Obdachlose und andere Randgruppen sollen 
aus der Lüneburger Straße nicht vertrieben werden, 
betont BID-Chef Kowalsky. Das ursprünglich aus To-
ronto der 1970er Jahre stammende Entwicklungsmo-
dell BID ist in unter Stadtplanern jedoch umstritten. 
Befürchtet wird eine schleichende Privatisierung der 
Kommunalpolitik. „Ein BID kann städtische Maßnah-
men, zu der die Kommune im Sinne der Daseinsvor-
sorge verpflichtet ist, nicht ersetzen, sondern diese nur 
ergänzen“, schreibt die Projektgruppe P3 im Studien-
gang Stadtplanung an der TU Harburg in ihrem „Rat-
geber - Eine Entscheidungsgrundlage zur Einrichtung 
eines BID“: „Mit der Aufwertung von Gebieten durch 
BIDs kann es zur ‚Inselbildung‘ kommen, also zu einem 
starken Ungleichgewicht zwischen Gebieten, die durch 
ein BID aufgewertet wurden, und Gebieten ohne ‚BID-
Aufwertung‘… Weitergehend könnte auch Gentrifikati-
on zu einem Problem werden (Verdrängung von finan-
ziell schlechter gestellten durch finanziell besser gestellte 
Bevölkerungsgruppen aus einem Stadtgebiet). Hier spie-
len besonders mögliche Mietpreissteigerungen eine große 
Rolle.“ 

Zurzeit noch scheint Harburg von einer Gentrifizie-
rung weit entfernt zu sein. Solange das Leerstanddenk-
mal Harburg Center und die verrammelten Schaufens-
ter im Fußgängertunnel erhalten bleiben, dürfte eher 
die Deattraktivierung das Problem der Stunde sein.  

Rainer Kreuzer

Verkäuferin Ursula Schlüer. Fotos: Rainer Kreuzer 
Die Pflege der Biotope haben anliegende Geschäftsleute übernommen.

Citymanager Matthias Heckmann und BID-Leiter Peter Kowalsky
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Der Frieden begann in Harburg

deren Keller hatte der „Divisionsarzt Süd“ des Volks-
sturms, Stabsarzt Prof. Dr. Hermann Burchard, ein 
Lazarett eingerichtet. Um das Lazarett vor weiteren 
Treffern zu bewahren, beschlossen Burchard und der 
Generaldirektor der Phoenix-Werke, Albert Schä-
fer, die Entsendung einer Parlamentärsdelegation zu 
den britischen Truppen. Nachdem General Wolz die 
Genehmigung dazu gegeben hatte, gingen Stabsarzt 
Burchard und Albert Schäfer in Begleitung des Dol-
metschers Leutnant Otto von Laun, Offizier im Stab 
des Kampfkommandanten, am Morgen des 29. April 
bei Appelbüttel über die Linien. Bei Lürade wurden sie 
von einer britischen Feldwache aufgenommen und auf 
Umwegen zum Gefechtsstand der 7. Panzerdivision im 
Gasthaus „Hoheluft“ in Meilsen gebracht.

Hier begrüßte sie Captain Thomas Martin Lindsay, 
der Nachrichtenoffizier der Division. Die Verhand-
lungen über die Einstellung des Artilleriefeuers auf 
das Lazarett in Harburg verliefen ohne Probleme. Di-
rektor Schäfer legte die Pläne der Phoenix-Werke mit 
den Einzeichnungen der als Lazarett genutzten Ge-
bäudeteile vor und versicherte, dass in den Phoenix-
Werken keine kriegswichtige Produktion mehr statt-
fände. Lindsay zeigte sofort Verständnis und sicherte 
zu, das Ortslazarett in Zukunft von Artilleriebeschuss 
und Angriffen aus der Luft zu verschonen. Nachdem 
die Verhandlungen so unerwartet schnell zu Ende ge-
gangen waren, hatten die deutschen Parlamentäre ih-
ren Auftrag erfüllt. Sie erwarteten nun, zu den eigenen 
Linien zurückgeleitet zu werden.

Als vor 65 Jahren der Zweite Weltkrieg zu Ende ging, 
herrschte in weiten Teilen Hamburgs Friedhofsru-
he. Ganze Stadtviertel waren dem Erdboden gleich-
gemacht und wie ausgestorben. Man kann sich leicht 
vorstellen, was von der Stadt übrig geblieben wäre, 
wenn sie noch Schauplatz eines erbitterten Endkamp-
fes geworden wäre. Auch Harburg hatte in schweren 
Bombenangriffen die Folgen des Krieges zu spüren be-
kommen. Zwar schien in den ersten Kriegsjahren der 
Luftkrieg an Harburg vorüberzugehen, doch ab Januar 
1944 wurde es zum Ziel von zehn Großangriffen. Als 
am 14. April 1945 die Sirenen zum letzten Mal Ent-
warnung gaben, hatten 1.768 Harburger ihr Leben ver-
loren.

Nachdem die britischen Truppen am 20. April 1945 
die Elbe erreicht hatten, begann ihre Artillerie, die süd-
lich der Elbe gelegenen Stadtteile zu beschießen. Da-
mit war in Hamburg die „Festungskampfzeit“ angebro-
chen, und die zusammengewürfelten und kaum noch 
kampfkräftigen deutschen Truppen besetzten Vertei-
digungsstellungen, die auch Harburg berührten. Diese 
zogen sich, teils natürlichen Hindernissen wie Flussläu-
fen und Bahndämmen folgend, halbkreisförmig etwa 
auf der Linie Over – Hörsten – Glüsingen – Becke-
dorf – Appelbüttel – Eißendorf – Ehestorf hin, bevor 
sie bei Moorburg wieder an die Elbe stießen. Da beide 
Seiten angesichts des nahenden Kriegsendes unnötige 
Verluste vermeiden wollten, blieb es an der „Hambur-
ger Südfront“ relativ ruhig. Die wenigen, gleichwohl 
teils schweren Gefechte zeigten, dass die Verteidiger 
den britischen Truppen hoffnungslos unterlegen waren. 
Dennoch forderte ein „Führerbefehl“ die Verteidigung 
Hamburgs „bis zum letzten Mann“. Doch weder der 
Hamburger Kampfkommandant, Generalmajor Alwin 
Wolz, noch der Gauleiter Karl Kaufmann waren bereit, 
die Stadt sinnlos zu opfern. Beide planten – zunächst 
unabhängig voneinander – Hamburg bei passender 
Gelegenheit kampflos zu übergeben.

Erste Friedensfühler
Die Verhandlungen dazu leitete ein zunächst unbe-
deutender Vorgang ein. Das britische Artilleriefeuer 
konzentrierte sich besonders auf die Harburger Bahn-
hofsgegend, traf aber mehrfach die Phoenix-Werke. In 

Captain Lindsay aber hatte einen kühnen Plan. Er 
wollte dem Hamburger Kampfkommandanten die 
kampflose Übergabe der Stadt vorschlagen, um sinn-
loses Blutvergießen zu vermeiden. Weil beide Offiziere 
dies unter Hinweis auf ihren Fahneneid ablehnten, bat 
er Albert Schäfer um ein Gespräch. Schäfer war auf-
geschlossen, denn Lindsay erklärte, dass die Englän-
der es leid seien, durch den sinnlosen deutschen Wi-
derstand weiter Verluste zu erleiden. Wenn Hamburg 
nicht innerhalb kürzester Zeit kapituliere, werde es 
durch Bombenangriffe dem Erdboden gleichgemacht. 
Schäfer wiederum berichtete, Gauleiter Kaufmann 
habe ihm gegenüber durchblicken lassen, dass er nichts 
unternehmen werde, was der Hamburger Bevölkerung 
schaden würde. Schäfer schloß daraus, dass Kauf-
mann den Gedanken einer ernsthaften Verteidigung 
der Stadt ablehnte. Am späten Nachmittag erschien 
Captain Lindsay wieder und teilte den Deutschen mit, 
dass sie bleiben müssten, weil ihnen die Augen nicht 
unmittelbar nach dem Überschreiten der Front, son-
dern erst nach drei Kilometern Weg verbunden wor-
den seien. Schäfer jedoch, der als Nichtmilitär und in 
militärischen Dingen unerfahrener Zivilist keine wich-
tigen Beobachtungen habe machen können, dürfe am 
nächsten Tag den Rückweg antreten. Tatsächlich war 
Lindsay nicht um die militärische Sicherheit besorgt. 
Er wollte Zeit gewinnen, um seine Vorgesetzten über 
seine Absichten zu informieren und ein entsprechendes 
Schreiben an den Hamburger Kampfkommandanten 
aufzusetzen.

Die Briten antworten
Am Morgen des nächsten Tages erhielt Schäfer einen 
Brief des britischen Divisionskommandeurs an Gene-
ralmajor Wolz mit der Kapitulationsaufforderung. Mit 
der weißen Fahne ging Schäfer anschließend vorsichtig 
von Lürade aus entlang der Bremer Chaussee nach Nor-
den auf die deutschen Linien zu, bis er hier von einem 
Posten aufgenommen wurde. Man brachte ihn zum 
Gefechtsstand des Kampfkommandanten im Flakbun-
ker an der Rothenbaumchaussee. Dort meldete er sich 
mit der Bemerkung, er käme direkt vom Feind, bei 
Generalmajor Wolz. Schäfer übergab den Brief, dessen 
Inhalt Wolz mit einem zufriedenen Lächeln und den 
Worten „das können die Herren Engländer bald haben“ 

zur Kenntnis nahm. Danach sprach Wolz mit Gaulei-
ter Kaufmann. Sie beschlossen, sofort die kampflose 
Übergabe der Stadt vorzubereiten. Kaufmann bestellte 
den Bürgermeister a.D. und Staatsrat Dr. Wilhelm A. 
Burchard-Motz, den Bruder des Stabsarztes Burchard, 
telefonisch zu sich. Er bat ihn, sich als Parlamentär zur 
Verfügung zu stellen. Unterdessen hatte Generalmajor 
Wolz zwei Antwortbriefe an den britischen Generalma-
jor Lyne entworfen. Zwei Offiziere seines Stabes, Major 
Andrae und Hauptmann Dr. Gerhard A. Link, sollten 
sie im Hauptquartier der 7. Panzerdivision übergeben. 
Der erste Brief ermächtigte seine Überbringer zur Ein-
leitung von Kapitulationsverhandlungen und enthielt 
neben einem Dank für die zugesagte Schonung des 
Ortslazaretts in Harburg den Hinweis auf das zweite 
Schreiben. In dem erklärte der Kampfkommandant 
seine und Kaufmanns Bereitschaft, die mögliche Über-
gabe der Stadt Hamburg und die weiteren Konsequen-
zen zu besprechen.

Nachdem auch Stabsarzt Burchard und Leutnant von 
Laun in den Nachmittagsstunden des 1. Mai wohlbe-
halten zurückgekehrt waren, überschritten Major And-
rae und Hauptmann Link in der Nähe von Meckelfeld 
die feindlichen Linien. Mit verbundenen Augen wur-
den sie erst zum Brigadegefechtsstand in Klecken ge-
bracht, dann ins Divisionshauptquartier. Nachdem der 
Divisionskommandeur, Generalmajor Lyne, die Briefe 

Alber Schäfer, Generaldirektor der Phoenix-Werke, überbrachte 
die britische Kapitulationsaufforderung.

Im Gasthaus „Hoheluft“ sprachen Deutsche und Briten über die 
Einstellung des Artilleriefeuers auf Harburg. 
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ter der Führung von Colonel Wainman. Als er gegen 
18.00 Uhr vor dem Rathaus eintraf, waren Generalma-
jor Wolz und seine Offiziere bereits dort versammelt. 
Wainman nahm keine Notiz von ihnen, sondern be-
gann, in aller Ruhe die Tauben auf dem Rathausmarkt 
zu füttern. Einer der deutschen Offiziere kam auf ihn 
zu und erklärte, dass Generalmajor Wolz die Stadt 
Hamburg zu übergeben wünsche. Wainman antworte-
te knapp, dann müsse er auf seinen Brigadekomman-
deur warten und setzte ungerührt die Fütterung der 
Tauben fort. Wenig später traf auch General Spurling 
mit zwei Offizieren seines Stabes auf dem Rathaus-
markt ein. Wolz übergab um 18.25 Uhr vor dem Por-
tal des Rathauses die Stadt an den britischen General. 
Am nächsten Tag schwiegen in ganz Nordwestdeutsch-
land die Waffen.

Den Deutschen und ihren Gegnern war die sinnlose 
Schlacht um Hamburg mit Tausenden von Opfern er-
spart geblieben. Dies verdanken sie nicht zuletzt dem 
Phoenix-Direktor Albert Schäfer, der mit seinem Ge-
danken, die Briten um die Einstellung des Artillerie-
feuers auf Harburg zu bitten, den Weg für die Kapitu-
lationsverhandlungen bereitet hat.

Jan Heitmann

des Hamburger Kampfkommandanten gelesen hat-
te, erklärte er, dass er über die Kapitulation der Stadt 
verhandeln dürfe. Er verlas die britischen Bedingun-
gen. Lyne sagte, dass er Generalmajor Wolz am nächs-
ten Tag, dem 2. Mai, zu einer Besprechung über die 
Einzelheiten der Übergabe erwarte. Wolz solle sich um 
21.30 Uhr an den britischen Linien bei Meckelfeld ein-
finden, wo ihn ein Offizier empfangen würde. Im Lau-
fe der Nacht kehrten Major Andrae und Hauptmann 
Link nach Hamburg zurück und meldeten Generalma-
jor Wolz das Ergebnis ihrer Verhandlungen. Noch in 
der Nacht befahl Wolz den ihm unterstellten Truppen, 
sich langsam zurückzuziehen.

Verhandlungen in Lüneburg
Trotz aller Geheimhaltung rechnete Wolz jederzeit 
mit seiner Verhaftung. Die Spannung in seinem Ge-
fechtsstand löste sich erst, als am Abend des 2. Mai 
telefonisch der Befehl von Hitlers Nachfolger, Groß-
admiral Karl Dönitz, einging, Hamburg kampflos zu 
räumen. Gleichzeitig kündigte Dönitz die Entsendung 
einer Delegation des Oberkommandos der Wehr-
macht (OKW) an, die den Briten die Teilkapitulation 
Nordwestdeutschlands anbieten sollte. Gegen 21.00 
Uhr fuhr Wolz in Begleitung von Bürgermeister a. D. 
Burchard-Motz, Major Andrae und Hauptmann Link 
nach Meckelfeld. Mit verbundenen Augen wurden die 
Deutschen zu Generalmajor Lyne gebracht, der seinen 
Gefechtsstand mittlerweile in einem Wohnwagen in 
der Nähe von Klecken aufgeschlagen hatte. Die Be-
sprechung über die Besetzung Hamburgs ver¬lief zü-
gig. Der Einmarsch sollte am 3. Mai um 13.00 Uhr 
beginnen.

Generalmajor Wolz hatte nach seiner Rückkehr am 
frühen Morgen des 3. Mai gerade noch genug Zeit, 
seine Befehle zur Umsetzung der getroffenen Verein-
barungen zu geben. Dann musste er schon wieder 
aufbrechen, um die Delegation des Oberkommandos 
der Wehrmacht zu Generalmajor Lyne zu begleiten. 
Gegen 09.00 Uhr wurden die deutschen Parlamentä-
re in Fleestedt an der Hittfelder Landstraße in Höhe 
des Bahnhofes Hittfeld von einem britischen Offizier 

aufgenommen, der sie ins Hauptquartier nach Klecken 
geleitete. Wolz bat jetzt, nach Hamburg zurückkehren 
zu dürfen, um die letzten Vorbereitungen für den Ein-
marsch, der drei Stunden später beginnen sollte, treffen 
zu können. Aber zu seinem größten Missfallen wurde 
er nicht entlassen, sondern zusammen mit der OKW-
Delegation in das Hauptquartier der 2. Britischen Ar-
mee nach Häcklingen bei Lüneburg gebracht.

Dort mussten Wolz und seine Begleiter erst einmal 
warten. Mittags sagte man ihm, dass er hier im Ar-
meehauptquartier die eigentliche Kapitulation durch-
zuführen und die Kapitulationsurkunde zu unter-
schreiben habe. Wolz wies verärgert darauf hin, dass 
der Einmarsch der britischen Truppen in 30 Minuten 
beginnen solle und dass es eine unmögliche Situation 
sei, wenn er als Kampfkommandant der Stadt nicht in 
Hamburg anwesend sein könnte. Er erfuhr, dass die 

Briten den Einmarsch auf 18.00 Uhr verschoben hat-
ten. Anschließend wurde er zu einer kurzen und sehr 
förmlichen Kapitulationsverhandlung gebeten. Nach-
dem er die Kapitulationsurkunde unterzeichnet hat-
te, durfte Wolz nach Hamburg zurückfahren. Gegen 
17.00 Uhr traf er endlich im Rathaus ein, wo er noch 
einige dringende Befehle herausgab. Die Hamburger 

Bevölkerung war während des ganzen Tages durch den 
Rundfunk über den bevorstehenden britischen Ein-
marsch und die Ausgangssperre unterrichtet worden.

Übergabe der Stadt: Die Waffen schweigen
Um 16.15 Uhr rückte die 7. Panzerdivision in drei 
Marschkolonnen von Hittfeld über Sinsdorf, von 
Nenndorf über Tötensen und von Buxtehude über 
Fischbek kommend  in Harburg ein. Bei den Elbbrü-
cken vereinigten sich die drei Marschsäulen zu einer 
Kolonne, die sich über den Heidenkampsweg und 
die Mönckebergstraße dem Rathausmarkt näherte. 
Die Straßen waren menschenleer. Nirgendwo wur-
den weiße Fahnen gezeigt. An allen wichtigen Stra-
ßenkreuzungen, Brücken und sonstigen bedeutenden 
Einrichtungen waren Schutzpolizisten postiert worden, 
die den britischen Truppen den Weg wiesen. An ihrer 
Spitze fuhr das Aufklärungsregiment der Division un-

Generalmajor Alwin Wolz verweigerte die sinnlose 
Verteidigung und erklärte Hamburg zur Offenen Stadt.

Mit der kampflosen Übergabe vor dem Rathaus endete 
am 3. Mai in Hamburg der Zweite Weltkrieg.

40 Jahre nach Kriegsende trafen sich Thomas Martin Lindsay 
und Otto von Laun wieder. Im Gasthaus "Hoheluft" erinnerten 
sich die einzigen Überlebenden der Kapitulationsverhandlungen 
an das dramatische Geschehen in den letzten Kriegstagen

Fotos: Archiv Jan Heitmann

|  Wir sind Harburg30 Wir sind Harburg  | 31

aus dEr loKalgEschichtE aus dEr loKalgEschichtE



Historischer Ort mit Zukunft

Neues Leben für geschichtsträchtigen Ort?
Das noch heute erhaltene städtische Mietshaus in der 
Bauhofstraße 8 lässt weder auf eine Burg noch auf eine 
ehemals herrschaftliche Schlossanlage schließen. Seine 
Kellergewölbe und Teile der Außenmauern stammen 
indes wahrscheinlich noch aus dem 14. Jahrhundert. 
Auch die Umrisse der Zitadelle sind an den Kaikanten 
der Schlossinsel teilweise erkennbar. Damit ist der Bau 
eines der fünf ältesten Gebäude in ganz Hamburg. Im 
April 2010 hat die Senatskommission für integrierte 
Stadtentwicklung die Schlossinsel als Stadtumbauge-
biet ausgewiesen. Damit können in den nächsten fünf 
Jahren Investitionen in Höhe von fünf Millionen Euro 
aus dem Bund-Länder-Städtebauförderungsprogramm 

„Stadtumbau“ in die Neugestaltung der Schlossinsel in-
vestiert werden. Mit der Einbeziehung in die Planun-
gen zum „Sprung über die Elbe“ und die Internationale 
Bauausstellung Hamburg 2013 wurde die Entwicklung 
der Schlossinsel vom Hafengebiet zu einem nutzungs-
gemischten Quartier vom Senat konkretisiert. 

Ende Juni wurde das Areal aus dem rechtlichen Son-
derstatus „Hafengebiet“ entlassen. Das ermöglichte 
es, die positive Entwicklung des südlichen Binnenha-
fens hier fortzusetzen. Gerade die auf allen Seiten von 
Wasser umgebene Schlossinsel bietet große Potenziale 
für eine mit maritimem Gewerbe gemischte Wohn-
bebauung. Die Stadtentwicklungsbehörde plant hier 
unter anderem einen neuen Park, die Neugestaltung 

Stadt abgetragen und zum Ausgleich weiter südlich 
neues Bauland erschlossen. Ab 1705 gehörte Harburg 
zum Kurfürstentum und späteren Königreich Hanno-
ver. Während der Befreiungskriege wurde das Schloss 
1813 stark beschädigt. Danach bezog das Amt Har-
burg die verbliebenen Gebäudeteile und nutzte sie als 
Verwaltungssitz.

Industrielle Revolution
Mit der Errichtung der Eisenbahnstation und dem 
Ausbau des Hafens setzten in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts die Industrialisierung und damit ein zügiges 
Wirtschaftswachstum ein. Harburg stieg zu einem der 
wichtigsten Industrie- und Hafenstandorte im Kö-
nigreich Hannover auf. Mit der Annexion Hannovers 
fiel auch Harburg 1866 an Preußen. Das Schloss kam 
1900 in den Besitz von Reinhold F. Holst, der einige 
Jahre zuvor die 1854 gegründete Schlosswerft über-
nommen hatte. Unter seiner Ägide entwickelte sich 
die Schlossinsel bald zu einem Zentrum des Schiff-
baus. Den Ostflügel des Schlosses ließ er zu einem 
repräsentativen Wohnhaus für seine Familie umbau-
en. Im Westflügel entstanden Mietwohnungen für die 
Werftarbeiter. Im Jahre 1944 wurden die beiden noch 
erhaltenen Flügel des Schlosses unter Denkmalschutz 
gestellt, der angesichts der Wohnraumknappheit nach 
dem Krieg 1950 wieder aufgehoben wurde. Gegen den 
heftigen Protest der Bevölkerung wurde der Ostflügel 
1972 abgerissen, der Westflügel 1988 hingegen erneut 
in die Denkmalschutzliste aufgenommen.

von Freiflächen, Uferpromenaden, die Sanierung der 
Kaimauern, den Neubau einer Fußgängerklappbrücke 
über den Lotsenkanal und einer weiteren Brücke am 
Kaufhauskanal. Außerdem sollen 200 Wohnungen 
und am Veritaskai ein Büro- und Hotelgebäude errich-
tet werden. Für die städtebauliche Entwicklung ist ein 
Volumen von insgesamt 43,4 Millionen Euro vorgese-
hen, die teilweise durch den Verkauf von Grundstücken 
finanziert werden sollen. Mit dem in das Quartier ein-
gebetteten Schloss entsteht ein einmaliges Wohn- und 
Arbeitsumfeld zwischen Wasser, Hafen, Grünanlagen 
und Historie. Das Gebäude selbst könnte durch eine 
kulturelle Nutzung, wie beispielsweise die Integration 
der stadtgeschichtlichen Sammlung des Helms-Muse-
ums, belebt werden. Die Stadtentwicklung zurück in 
Richtung stadtgeschichtliche Keimzelle eröffnet die 
Möglichkeit, den historischen Ort seiner Bedeutung 
angemessen zu gestalten und ihm etwas von seiner al-
ten Würde zurückzugeben.

Jan Heitmann

Die Schlossinsel wird „Stadtumbaugebiet“
Ein Schloss ist etwas, worauf eigentlich jede Stadt 
stolz ist. Nicht so Harburg. Wie anders wäre es mög-
lich, dass von dem ältesten baulichen Zeugnis seiner 
Geschichte und Keimzelle des heutigen Stadtteils nur 
noch ein Fragment übrig ist, das noch dazu seit über 
100 Jahren als profanes Mietshaus genutzt wird. Dabei 
lässt sich an diesem Gebäude auf der Schlossinsel im 
Harburger Binnenhafen die wechselvolle Entwicklung 
des Hamburger Südens verdeutlichen, die den Bogen 
vom hohen Mittelalter bis in unsere Tage spannt. Aus 
einer Burg entstand eine Schlossanlage, dann der Sitz 
einer Amtsverwaltung und einer Werft und schließ-
lich ein städtisches Wohngebäude, das Anfang des 20. 
Jahrhunderts durch eine weitgehende Entkernung des 
heute noch vorhandenen Bauwerkes geschaffen wurde.

Von der einfachen Burganlage zum 
herrschaftlichen Schloß
Der genaue Zeitpunkt der Errichtung der Anlage ist 
nicht bekannt. Ihre erste urkundliche Erwähnung geht 
auf die 1130er Jahre zurück. Scherbenfunde lassen je-
doch darauf schließen, dass sich schon im Jahre 1000 
hier eine Befestigungsanlage befunden hat. Vermutlich 
waren es die Grafen von Stade, die auf einer im Elbtal 
liegenden Insel einen Stützpunkt zur Kolonisation der 
Marschen im Süderelberaum errichteten. Wegen seiner 
Lage inmitten von Sümpfen und Wasserläufen erhielt 
er die Bezeichnung Horeburg (Burg im Sumpf), wo-
raus sich der heutige Name Harburg entwickelte. Im 
Verlauf von Kleinkriegen zwischen den Welfenherzö-
gen und den Erzbischöfen von Bremen um die Graf-
schaft Stade wurde die Burg seit 1144 mehrfach zer-
stört, bis sie schließlich 1257 in den Besitz der Welfen 
gelangte. Entlang des Verbindungsdammes zwischen 
der Burg und der Geest siedelten sich Burgmannen 
und Handwerker an. Im Jahre 1297 erhielt die Sied-
lung, die ebenfalls den Namen Harburg erhielt, das 
Stadtrecht. In den folgenden Jahrhunderten wechselte 
Harburg mehrmals den Besitzer, bis Stadt und Burg 
1642 an die Hauptlinie der Welfen zurückfiel. Im 16. 
Jahrhundert entstand eine herrschaftliche Schloßanla-
ge im Renaissance-Stil. Zum Schutz gegen die in fast 
ganz Norddeutschland präsenten Schweden bauten die 
Welfenherzöge das Schloss im Dreißigjährigen Krieg 
nach niederländischem Vorbild zu einer Barockfestung 
aus und legten eine Zitadelle in Form eines fünfzacki-
gen Sterns an. Dafür wurden zahlreiche Gebäude der 

Der übrig gebliebene Westflügel des Schlosses.

Kellergewölbe und Teile der Außenmauern stammen wahrschein-
lich noch aus dem 14. Jahrhundert. Fotos: Jan Heitmann

Ein Blick in die Zukunft der Schlossinsel.
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Das Leben bereichern

Diese kann in die Rubrik 50 Plus eingestuft werden 
– der älteste Kursteilnehmer wurde spontan von Rose 
und Distram-Brammer auf 95 Jahre geschätzt. 

Mehr als ein Seniorenprojekt
„Alt – was heißt das überhaupt?“, wirft Frau Rose in den 
Raum und die beiden Frauen diskutieren angeregt über 
die Alterspannbreite der Besucher. „Da sind doch dann 
eigentlich sogar zwei Generationen vertreten! Von 50 bis 
90, dass sind rund 40 Jahre Unterschied!“ Recht haben 
die beiden Verantwortlichen. Das ist eine beachtliche 
Bandbreite. Deswegen möchten sie auch nicht auf das 
Schlagwort „Senioren“ reduziert werden: „Das fasst das 
einfach nicht!“ HarAlt bereichere das Leben. Interes-
sierte sollten sich also folgende Fragen stellen: Sie sind 
in absehbarer Zeit nicht mehr berufstätig? Ihre Kinder 
sind schon groß? Sie haben nicht mehr so viele fami-
liäre Verpflichtungen? Dann könnte das Angebot der 
Harburger Alternativen, welches übrigens bundesweit 
einzigartig ist, durchaus die Lebensqualität erhöhen. 
Dieses Kompliment bekommen die Verantwortlichen 
regelmäßig zu hören und bemerken eine regelrechte 
Identifikation der Kursteilnehmer mit diesem Projekt. 
„Viele besuchen nicht nur eine Veranstaltung, sondern 
gleich mehrere“, erläutern die beiden Frauen.

Ursprünglich wurde dieses Projekt von fünf Lehrern 
ins Leben gerufen, die aufgrund der „Lehrerschwemme“ 
an die Volkshochschule verwiesen wurden. Aus dieser 
Idee ist mittlerweile ein fest etabliertes Angebot gewor-
den, welches mittlerweile mit knapp 3.000 Teilneh-
mern pro Jahr aufwarten kann – eine beachtliche Zahl. 

Ein Ort für Kreativität
Das Programm ist variationsreich: Egal ob zeitgenös-
sisch relevante Themen wie „Internet praktisch nut-
zen – Recherche und Exkursion“, künstlerische Gebiete 
wie „Kreatives Malen“, „Töpfern“, „Hand – gemacht“ 
oder kulturelle Angebote wie „Theater spielen“, Mu-
seums- und Galeriebesuche - es wird an alles gedacht.  
Ebenso bemerkenswert ist die hauseigene Publikation 
„HarAlt + Wir“ – das Mitteilungsblatt des Bereiches 
HarAlt der VHS. Auch hier hat sich ein Team gebildet, 
welches Gleichgesinnte mit redaktionell aufbereiteten 
spannenden Berichten, Anekdoten, Gedichten und 
Geschichten versorgt.  

HarAlt – die Harbuger Alternativen
HarAlt ist eine Initiative der Hamburger Volkshoch-
schule. Schon seit 1986 bieten die Harburger Alter-
nativen ein umfassendes Bildungsangebot für „ältere“ 
Menschen an. 

Gunda Distram-Brammer und Gabriela Rose geraten 
im Gespräch über die Teilnehmer an dem Angebot der 
Harburger Alternativen richtig ins Schwärmen. Rund 
die Hälfte der Kurse wird in Selbstorganisation von 
ehrenamtlichen Leitern durchgeführt. „Herr Berger 
beispielsweise, ist mit 84 Jahren unser ältester Grup-
penleiter. Er war quasi von Anfang an mit dabei. Sein 
Angebot reicht von englischer, französischer Literatur bis 
Lebensfragen“, erklärt Frau Rose. Den anderen Teil des 
Angebotes bilden Kurse mit professionellen Dozenten 
der Hamburger Volkshochschule. 

Distram-Brammer verweist auf die Synergieeffekte, die 
dazu führten, dass sich quasi aus dem normalen Volks-
hochschulenprogramm eine aktive Organisation von 
ehrenamtlichen Helfern gebildet hat – quasi eine wei-
terführende Reaktion. „Die Computerlehrgänge kom-
men sehr gut an bei uns“, erläutert sie, „und wenn dann 
die Teilnehmer sich darüber hinaus mit dem Thema be-
schäftigen wollen, organisieren sie sich selbst.“ So ist na-
türlich immer gewährleistet, dass sich das Angebot an 
der geforderten Nachfrage orientiert. Es ist ein stetiger 
Prozess, welcher ein einfaches, aber gehaltvolles Resul-
tat nach sich zieht. Diese Bewegung geht automatisch 
mit der Zeit, die Angebote variieren, bleiben aktuell 
und sprechen wie selbstverständlich die Zielgruppe an. 

Sie berät Interessierte: Gabriela Rose Fotos: Janine Luzak

Das Motto des Altenheims der Marie Kroos-Stiftung 
am Ehestorfer Weg lautet: „Einer trage des anderen 
Last“ (Galater VI, 2). In dem Heim, das 1955 erbaut 
und 1983 sowie 1996 erweitert und renoviert wurde, 

gehört die ge-
genseitige Hilfe 
der Bewohner 
zu den vielen 
Dingen, die das 
Leben auch im 
Alter lebens-
wert machen. 
Doch auch an-
deres trägt zur 
Lebensqualität 
bei: In den Ap-
partements, die 

jeweils mit Pantry und einem Duschbad ausgestat-
tet sind, können sich die Bewohner mit ihren eige-
nen Möbeln individuell einrichten und so ein Stück 
ihres alten Zuhauses mitnehmen. Dies müssen sie 
auch nicht aufgeben, wenn Pflegebedürftigkeit ein-
tritt – dann wird das eigene Bett durch ein Pflegebett 
ersetzt, ansonsten findet die Pflege weiterhin in der 

vertrauten Umgebung statt. Wichtig für die Bewoh-
ner ist auch die freie Arztwahl: Das Haus unterstützt 
den Wunsch, den eigenen Hausarzt zu behalten und 
stimmt mit ihm die nötige Therapie und Pflege ab. 
Die Reinigung der Appartements und die Wäsche-
pflege werden vom Haus übernommen und in der 
eigenen Küche werden schmackhafte Mahlzeiten 
zubereitet. Ein viel-
fältiges Freizeitan-
gebot mit regelmä-
ßigen Ausfahrten 
rundet das gesellige 
und soziale Leben 
im Marie Kroos-
Stift ab. 
Eng verbunden ist 
das Heim mit dem 
Deutschen Evangelischen Frauenbund, dem die 
Namensgeberin und Schirmherrin Marie Kroos als 
Gründungsmitglied des Ortverbandes Harburg ange-
hörte, und mit der evangelischen Kirche.
Seit 2008 ist das Marie Kroos-Stift zertifiziert nach 
dem Diakoniesiegel Pflege Version 2 und nach ISO 
9001:2008. 

Ein Altenheim, in dem das Leben schön bleibt
„Einer trage des anderen Last“

Unser Haus ist seit Februar 2008
nach dem Diakonie-Siegel Pflege
Version 2 und DIN ISO 9001: 2008
zertifiziert.

Geborgenheit in grüner Umgebung
Wohnen und intensive Pflege
Individuelles Wohnen
Eigene Küche
Eine Palette von Anregungen
für die Freizeitgestaltung

Ehesdorfer Weg 148  • 21075 Hamburg  • Telefon 040/790 51 10
E-Mail: info@mk-stift.org • www.mk-stift.org

MARIE KROOS-STIFTUNG
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Auf unseren Serviceseiten finden Sie eine Auswahl wichtiger Adressen:

Das Engagement der teilnehmenden HarAlt’ler geht 
über den Besuch der Angebote oder etwaige Kursfüh-
rungen hinaus. So beteiligen sich Teilnehmer auch 
gern bei Infostandaktionen und sind nicht nur als 
Ansprechpartner vor Ort, um Interessenten Rede und 
Antwort zu stehen, sondern setzen ebenso ein Zeichen, 
wie wichtig sie diese Initiative finden. 

Monika Seeba, Regionalmanagerin Harburg/ Finken-
werder, schreibt im Editorial des HarAlt-Programms: 
„Kommen Sie einfach auf uns zu!“ Ideen sind also im-
mer willkommen, das System HarAlt lebt von genau 
diesem Input. Das Gespräch mit den Menschen wird 
ausdrücklich gesucht, denn oftmals entwickeln sich 
Anstöße für neue Themenbereiche aus einer ange-
regten Diskussion. Zwar trauen sich die Teilnehmer 
nicht immer, alleine Angebote wahrzunehmen, aber 
durch den direkten Kontakt mit anderen Gleichge-
sinnten ist schon häufig die eine oder andere Hemm-
schwelle überwunden worden. Dies zeigt wieder ein-
mal: nur der offene Kontakt zu seinen Mitmenschen 
führt auf den richtigen Weg.

Janine Luzak

Erreichbar ist das Team von Montag bis Donnerstag 
zwischen 9-12 Uhr und 13-16 Uhr. 
Tel.:Tel. 77 11 03 03 
E-Mail: haralt@vhs-hamburg.de

Soziales Dienstleistungszentrum 
Harburg 
Harburger Ring 33 
21073 Hamburg 

Tel: (040) 4 28 28-0  
Fax: (040) 4 27 90-79 50 
 
 
 
Amtsgericht Hamburg-Harburg
Buxtehuder Str. 9 
21073 Hamburg 

Tel: (040) 4 28 28-0 
Fax: (040) 4 28 71-36 68

Bezirksamt:

fachbereich Einwohnerdaten 
Harburger Rathauspassage 2 
21073 Hamburg 
 
 
Tel.: (0 40) 4 28 28-0 
Fax: (0 40) 4 27 90-7000 
E-Mail: Kundenzentrum-Harburg 
@harburg.hamburg.de

Servicezeiten: 
Mo.  08:00 - 16:00 Uhr 
Di.  07:00 - 13:00 Uhr 
Mi.  08:00 - 13:00 Uhr 
Do. 10:00 - 16:00 Uhr / 16:00 - 
18:00 Uhr nur für Berufstätige 
Fr. geschlossen

Kundenzentrum Süderelbe 
Fachbereich Einwohnerdaten 
Neugrabener Markt 5 
21149 Hamburg

Tel.: (0 40) 4 28 28-0 
Fax: (0 40) 4 27 90-7500 
E-Mail: Kundenzentrum-Suederelbe 
@harburg.hamburg.de

Servicezeiten: 
Mo. 08:00 - 13 Uhr 
Di. 10:00 - 18:00 Uhr 
Mi. geschlossen 
Do. 08:00 - 16:00 Uhr 
Fr. 07:00 - 12:00 Uhr

Das Team von HarAlt: (v.l.n.r.): 
Frau Kurz, Gunda Dristram-Brammer und Gabriela Rose. 

GBI, Sand 29, Harburg, Telefon 040  77 03 67

GBI heißt Wärme, 
Vertrauen, 
Empathie 
und Sorge 
um die Trauer

Wenn Sie mehr wissen möchten, kommen Sie doch 
einfach vorbei. Ich freue mich auf Ihren Besuch!
Ihre Karin Klonczinski

4c_Anz_185x127_Klonczinski_Harburg.indd   1 15.07.2010   9:08:48 Uhr

Seit rund 40 Jahren begleitet das Harburger Büro des Groß-
hamburger Bestattungsinstitut r.V. (GBI) Menschen in Trau-
er. Das 1920 von von den Gewerkschaften, der AOK und 
einem Konsumverein gegründete Unternehmen bietet je-
dem Kunden eine angemessene und würdige Bestattung. Die 
gehört zum ganzheitlichen Ansatz des GBI ebenso wie die 
Trauerbegleitung. Daher legt das Unternehmen gerade bei 
seinen Beratern in den Stadtteilbüros Wert auf  Lebenserfah-
rung und Taktgefühl. 
Das GBI-Büro in der Harburger Innenstadt wird seit drei 
Jahren von Karin Klonczinski geleitet. Die 56jährige ist seit 
zehn Jahren für das GBI tätig. Geboren in Harburg, arbeitete 
Karin Klonczinski erst als Bankkauffrau und wechselte dann 
in die Harburger Friedhofsverwaltung. Vor 10 Jahren trat 
sie beim GBI ein. Zunächst betreute sie die Disposition des 
Fahrdienstes am Hauptsitz des Unternehmens in Hamburg-
Ohlsdorf. 
Im Harburger Büro berät sie Trauernde in einer belastenden 
Situation. Das umfaßt nicht nur den kompletten Ablauf  der 
Bestattung, sondern auch organisatorische Unterstützung, 
etwa bei der Suche nach einem Pastor oder bei Behörden-
gängen. Sie sieht auch die menschliche Seite und steht den 
Trauernden bei. „Als Beraterin hat man mehr als einen Job“, 
ist sie überzeugt. Sie sieht in jedem Hinterbliebenen den ein-
zelnen Menschen, unabhängig davon, in welchem Umfang 

er das GBI und seine Leistungen in Anspruch nimmt. Die 
Dankbarkeit zeigt ihr, daß sie gute Arbeit leistet. In der Regel 
begleitet sie die Trauernden auch auf  den Friedhof. Das Har-
burger GBI-Büro ist rund um die Uhr telefonisch erreich-
bar.
Zudem organisiert Karin Klonczinski Vorträge, mit denen 
das GBI den Informationsbedarf  der älteren Mitbürger de-
cken will. Dazu gehören Themen wie die Patientenverfügung, 
Vorsorgevollmacht und die Regelung der letzten Angelegen-
heiten. Interessierten können mit dem GBI einen Vorsorge-
vertrag schließen, in dem sie Bestattungsart, die Gestaltung 
der Trauerfeier oder auch die Wahl des Bestattungsortes fest-
legen können. Das Unternehmen bietet hier eine Preisgaran-
tie. Außerdem kann der Vertrag durch eine Bankbürgschaft 
abgesichert werden. 
Hinterbliebene können mit professionellen Trauerberaterin-
nen Termine zu Einzelgesprächen vereinbaren. Zum Qua-
litätsstandard des Unternehmens gehört auch die würdige 
Herrichtung des Verstorbenen durch einen Thanatologen. 
Auf  Wunsch stellt das GBI zudem Kontakte zu Rentenbera-
tern her. Wer Austausch und Einkehr mit anderen Trauern-
den wünscht, kann das Trauercafé des Hospizvereins Ham-
burger Süden e.V. aufsuchen. 

Friedrich List

Im Stadtteil verwurzelt
Karin Klonczinski betreut das Harburger GBI-Büro
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Behörden: 
 
Bezirklicher ordnungsdienst 
Harburg (BoD)
Knoopstr. 35 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 
Fax: (040) 4 28 71-22 50

Bundespolizeiinspektion Ham-
burg - Einsatzabschnitt Harburg
Hannoversche Str. 85 
21079 Hamburg 
Tel: (040) 7 65 50 17 
Fax: (040) 7 65 82 02

fachamt Bauprüfung
Harburger Rathausplatz 4 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Einwohnerwesen 
(Einwohneramt)
Harburger Rathauspassage 2 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Gesundheit
Am Irrgarten 3-9 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Grundsicherung und 
Soziales
Harburger Ring 33 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 
Fax: (040) 4 27 90-75 92

fachamt Jugend- und familien-
hilfe (Jugendamt)
Harburger Ring 33 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

Bücherhallen: 

Bücherhalle Harburg 
Eddelbüttelstraße 47a
21073 Hamburg
Telefon: 040 / 77 29 23
Fax: 040 / 767 50 909
E-Mail: harburg@buecherhallen.de

Bücherhalle neugraben 
Neugrabener Markt 7
21149 Hamburg
Telefon: 040 / 701 76 22
Fax: 040 / 701 61 88
E-Mail: neugraben@buecherhallen.
de 

Bücherhalle finkenwerder 
Ostfrieslandstr. 5
21129 Hamburg
Telefon: 040 / 7 42 68 91
Fax: 040 / 7 42 46 17
E-Mail: finkenwerder@buecherhal-
len.de

Museen:

Archäologisches Museum
Harburger Rathausplatz 5 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 71 24 97 

Archäologisches Museum Ham-
burg Helms-Museum 
Stiftung Historische Museen 
Hamburg
Museumsplatz 2
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 71-36 09

Kindergärten: 

Rudolf-Ballin-Stiftung e.V. Har-
burg Kindertagesstätte
Wilhelmstr. 35 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 01 70

Kindergarten Unizwerge e.V.
Kroosweg 7 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 7 65 01 46 

Kinderladen Marienkäfer e.V. 
Kindergarten
Marienstr. 46 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 7 67 67 00 

Kindertagesheim Harmsstr. e.v.
Harmsstr. 21 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 76 75 45 12 

Kindertagesstätte 
„Eddelbüttelstraße“
Eddelbüttelstr. 9 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 57 75 
 
Kindertagesstätte Kerni Kids
Kerschensteinerstr. 16 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 76 50 00 36

fachamt Management des 
öffentlichen Raumes
Harburger Rathausplatz 4-6
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Personenstandswesen 
(Standesamt)
Museumsplatz 1
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Sozialraummanage-
ment
Harburger Rathauspassage 2
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Stadt- und Landschafts-
planung
Harburger Rathausplatz 4
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Verbraucherschutz und 
Umwelt
Knoopstr. 35-37
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

fachamt Wirtschaftsförderung
Knoopstr. 35
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

Zentrum für Wirtschaftsförde-
rung, Bauen und Umwelt Har-
burg
Harburger Rathausplatz 4, 21073 
Hamburg 
Tel: (040) 4 28 28-0 

Allgemeinbildende Schulen: 

förderschule Schwarzenbergstra-
ße
Schwarzenbergstr. 72
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 88 59-0 
Fax: (040) 4 28 88 59-22

Gymnasium Lessing
Am Soldatenfriedhof 21
21073 Hamburg 
Tel: (040) 32 08 46-30 
Fax: (040) 32 08 46-48

Ganztagsschule Bunatwiete/ 
Maretstraße
Maretstr. 50 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 76 79 57-30 
Fax: (040) 76 79 57-40

Gesamtschule Harburg
Eißendorfer Str. 26 
21073 Hamburg 
Tel: (040) 42 88 71-0 
Fax: (040) 4 28 87-12 72

Grund-, Haupt- und Realschule 
Kath. Schule Harburg
Julius-Ludowieg-Str. 89
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 83 10 
Fax: (040) 7 65 28 06

Grundschule Kerschensteiner-
straße
Kerschensteinerstr. 16
21073 Hamburg 
Tel: (040) 4 28 88 39-0 
Fax: (040) 4 28 88 39-22

Integrierte Haupt- und Real-
schule
Bunatwiete 20
21073 Hamburg 
Tel: (040) 41 45 96-0 
Fax: (040) 41 45 96-22

Kath. niels-Stensen-Gymnasium
Barlachstr. 16
21073 Hamburg 
Tel: (040) 30 09 49 82 
Fax: (040) 30 09 49 83
 

Hochschulen:

Technische Universität Ham-
burg-Harburg 
Schwarzenbergstraße 95 
21073 Hamburg
Tel.:+49 40 428 78-0

Jugendzentren:

AWo Jugendclub Heimfeld 
Grumbrechtstr. 65 
21075 Hamburg 
Tel: (040) 79 14 23 78 
Fax: (040) 70 10 80 76

Jugendclub Blechkiste e.V.
Rönneburger Str. 6 
21079 Hamburg 
Tel: (040) 7 63 83 00 
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Kirchen und 
religiöse Gemeinschaften:  
(in alphabetischer Reihenfolge)

Adventgemeinde 
freikirche der Siebenten-Tags 
Adventisten
Denickestr. 14
21073 Hamburg 
Tel: (040) 70 10 85 39 

Apostolische Kirche Urchristli-
che Mission
Eddelbüttelstr. 12
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 61 60 

Ev.-freikirchliche Gemeinde 
(Baptisten), Harburg
Niemannstr. 36
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 36 38 

Ev.-freikirchliche Gemeinde 
Hamburg-Harburg 
Niemannstr. 36
21073 Hamburg 
Tel: (040) 76 11 17 02 
Fax: (040) 76 11 17 03

Ev.-luth. Kirchengemeinde St. 
Trinitatis, Harburg
Bremer Str. 9
21073 Hamburg 
Tel: (040) 42 93 22-0 
Fax: (040) 42 93 22-20

Ev.-methodistische Kirche 
Harburg
Maretstr. 24A
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 38 62

Islamische Gemeinde in 
Harburg e. V.
Knoopstr. 4
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 27 85 

Römisch-Kath. Kirchengemein-
de St.Maria - St.Joseph
Museumsplatz 4
21073 Hamburg 
Tel: (040) 77 20 64 
Fax: (040) 76 47 19 59

Notrufnummern: 

Polizeinotruf: 110

feuerwehrnotruf : 112

Polizei-Zentrale: 4 28 28 - 0

Apothekennotdienst: 22833

Auskunft : 11833

Giftnotruf: (0551) 1 92 40

Telefonseelsorge: 0800-1110111 oder 0800-1110222

Elterntelefon: 0800 111 0 550

Kinder- und Jugendtelefon: 0800 111 0 333

Ärztlicher notdienst: 22 80 22 

Zahnärztlicher notdienst: 01805 05 05 18

Tierärztlicher notdienst:  43 43 79

REGION HARBURG/FINKENWERDER
VHS-Zentrum Harburg Carrée 
Eddelbüttelstraße 47a, 21073 Hamburg
(S-Bahn Harburg ca. 5 Min. entfernt) 
Tel.: 428 88 62 - 0 , Fax: 428 88 62 - 30 
E-Mail: harburg@vhs-hamburg.de 
    
VHS-Haus Rieckhof  
HarAlt – Bildung und Älterwerden
Rieckhoffstr. 6, 21073 Hamburg 
Tel.: 77 11 03 03, Fax: 428 88 62 - 30 

Sprachen | EDV und Arbeitswelt | Gesundheit und Umwelt    
Video, Foto, Multimedia | Gesellschaft und Politik | Kultur  

Frauenkurse | spezielle Angebote für Ältere

Das aktuelle Regionalprogramm immer kostenfrei 
in allen Bücherhallen, Buchhandlungen und 

Bürgerämtern, im CinemaxX und Phoenix-Center (Info), 
in BUDNI-Filialen und Sparda-Banken.

Laufend beginnen neue Kurse!

VHS-Zentrum Harburg Carrée 
Eddelbüttelstraße 47a, 21073 Hamburg
(S-Bahn Harburg ca. 5 Min. entfernt) 
Tel.: 428 88 62 - 0 , Fax: 428 88 62 - 30 
E-Mail: harburg@vhs-hamburg.de 
    
VHS-Haus Rieckhof  
HarAlt – Bildung und Älterwerden
Rieckhoffstr. 6, 21073 Hamburg 
Tel.: 77 11 03 03, Fax: 428 88 62 - 30 

 Gesundheit und Umwelt
 Kultur

Hotline 4284 1 4284
www.vhs-hamburg.de 

Die Hamburger Volkshochschule ist die größte Erwachse-
nen-Bildungseinrichtung in Harburg, dem wiederum süd-
lichste der sieben Hamburger Bezirke. Hier leben ca. 150.000 
Menschen, ca. 16% von ihnen mit Migrationshintergrund, 
der Anteil der Älteren liegt ungefähr bei 20%. Die meisten 
Personen leben im Harburger Zentrum.
Die VHS Region Harburg/Finkenwerder erreicht mit ihren 
vielseitigen und lebendigen Kursangeboten viele Bürgerin-
nen und Bürger überall im Bezirk Harburg sowie in Finken-
werder und Wilhelmsburg. So besuchten im letzten Jahr fast 
9.500 Teilnehmende weit über 600 Kurse und Veranstaltun-
gen. Das VHS-Zentrum im Harburg Carrée mit seinen zwei 
Gesundheitsräumen, einem EDV-Raum, einer Küche, einem 
Mal- und Zeichenraum sowie elf  allgemeinen Unterrichts-
räumen ist sehr gut ausgelastet. Ab Sommer 2010 bekommt 
die VHS die Möglichkeit weitere Räume im neuen Bürger-
zentrum in der Maretstraße zu nutzen und kann damit die 
gute Nachfrage nach weiteren Kursangeboten noch besser 
erfüllen. Das VHS-Zentrum Deutsch als Fremdsprache 
(DaF), mit dem zweitgrößten Standort in Harburg – hier 
kamen alleine 2009 über 1.500 Migrant/innen – wird eben-
falls im Bürgerzentrum neue Räume nutzen. Das VHS-Haus 
HarAlt mit dem Standort in der Rieckhoffstraße bietet wei-
tere Räume zum Lernen, natürlich darf  der „Klönschnack“ 
dabei auch nicht zu kurz kommen. „HarAlt – Bildung und 
Älterwerden“ mit seinem Bildungsangebot ist einzigartig in 
Hamburg. Ca. die Hälfte der Angebote besteht hier aus selb-
storganisierten Gruppen, die von älteren Menschen ehren-
amtlich geleitet werden. In Neuwiedenthal und Wilhelmsburg 
hält die VHS ein günstiges und besonders zugeschnittenes 
Angebot an verschiedenen Standorten vor; in Neuwieden-
thal mit dem Schwerpunkt Frauenbildung, aber auch Kurse 
für ältere Menschen und andere Angebote werden hier gern 
angenommen. 
Auch sonst zeigt die Hamburger Volkshochschule in Harburg 
gern Präsenz. Regelmäßig vor Semesterbeginn, also Anfang 
Februar und Mitte September wird in Kooperation mit der 
Bücherhalle Harburg zur VHS-Semesterauftaktveranstaltung 

eingeladen, die jeweils geprägt ist durch eine interessante 
und kostenfreie Lesung. Ebenfalls zu Semesterbeginn finden 
im Harburg Carrée Einstufungsberatungen für Fremdspra-

chen und ein EDV Informations- und Beratungsabend statt. 
Auf  der jährlichen Bildungsmesse in Harburg ist die VHS 
seit vier Jahren regelmäßig vertreten, um die Bürgerinnen 
und Bürger direkt vor Ort zu informieren und zu beraten. 
Sowohl die Kolleginnen der Geschäftsstellen als auch Moni-
ka Seeba - als Regionalmanagerin - beraten Interessierte, ge-
ben Auskunft zu Kursinhalten und nehmen Anmeldungen, 
aber auch Anregungen und Kritik entgegen.
Willkommen in der Hamburger Volkshochschule im Har-
burg Carrée, wir freuen uns auf  Sie!

Vielseitiges Lernen an der 
Hamburger Volkshochschule in Harburg

VHS-Zentrum Harburg Carrée
Eddelbüttelstraße 47a, 
21073 Hamburg
Tel.: 428 88 62 - 0 , 
E-Mail: harburg@vhs-hamburg.de

Das Team der VHS Harburg

Harburg
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Text, Umschlaggestaltung, Titel, Art und Anordnung 
des Inhalts sind urheberrechtlich geschützt. Nachdruck 
- auch auszugsweise - nur mit ausdrücklicher Billigung 
des Verlages. Wir bitten um Verständnis, daß wir trotz 
sorgfältigster Prüfung keine Gewähr für die Richtigkeit 
und Vollständigkeit der angegebenen Termine über-
nehmen können. 

Exemplare werden kostenlos in Theatern, Museen, 
Krankenhäusern, Arztpraxen, Seniorenheimen, Res-
taurants, Cafés, beim Bezirksamt, in vielen Apotheken, 
Bücherhallen, Einzelhandelsgeschäften oder Freizeit-
einrichtungen ausgelegt.
Möchten Sie keine Ausgabe versäumen, schicken wir 
ihnen gegen Zusendung des Portos (3,00 € in Brief-
marken) gerne ein Exemplar zu. 

Die nächste Ausgabe von 
„Wir sind Harburg“ 

erscheint im Mai 2011.

ABH Süderelbe       

Betreuugsverein Harburg  und
Wilhelmsburg. Insel e.v.                            

alsterdorf assistenz west gGmbH

Endo-Klinik Hamburg

Fördern und wohnen            

Funktaxenruf Harburg GmbH               

GBI                                                        

Hamburger Feuerkasse                             

Hamburger Lebenshilfe-Werk für 
Menschen mit geistiger 
Behinderung gGmbH                              

Hundeschule Happydogs                  

HELIOS Mariahilf Klinik Hamburg                 

Marie Kross Stiftung                               

PFLEGEN UND WOHNEN 
an der Rennkoppel                                 

Praxis für Kinesiologie                             

Saga GWG                                             

TüV  Nord AG                                               

VHS Harburg                                           

WABE e.V.                                                   
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Unser Angebot: Information zum Betreuungsrecht.
Beratung und Unterstützung für ehrenamtliche 
Betreuer/innen. Information über 
Vorsorgevollmachten, Betreuungs- und 
Patientenverfügung. Beratung für Bevollmächtigte

Wir suchen: 
Menschen, die bereit sind, ehrenamtlich eine Betreuung zu übernehmen.
  Tel. 32 87 39 24,  www.insel-ev.de

Betreuungsverein für Harburg und Wilhelmsburg, Insel e.V.
Deichhausweg 2, 21073 Hamburg
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ENDO-KLINIK
HAMBURG

EIN UNTERNEHMEN DER DAMP GRUPPE

Wir bringen   
Bewegung

Ein Schwerpunkt bildet die Versorgung mit künstlichem Gelenkersatz. In den letzten 34 Jahren 

wurden annähernd 115.000 Endoprothesen implantiert. Die Patienten kommen aus allen Teilen der 

Welt, aber auch die Hamburger und das Hamburger Umland wissen die Kompetenz am Nobistor zu schätzen. 

Gemeinsam mit ihren Partner im ambulanten und niedergelassenen Bereich arbeitet die ENDO-Klinik daran, 

Patienten wieder ein Stück Lebensqualität zurückzugeben. Ein eng abgestimmter Behandlungspfad zwischen 

Klinikärzten, niedergelassenen Medizinern und Physiotherapeuten gewährleistet dabei eine hochwertige 

Patientenbetreuung von der Operation bis zur Nachsorge 

Mit dem ambulanten Reha-Zentrum Harburg geben wir unseren Patienten die Möglichkeit, in 

ihrer vertrauten Umgebung zu genesen sowie Schritt für Schritt in den Alltag zurückzukehren.

Wir freuen uns, wenn wir auch Ihnen helfen können.
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ENDO-Klinik Hamburg
Holstenstrasse 2
22767 Hamburg 
Telefon 040 3197-1225
Telefax 040 3197-1900
E-Mail info@endo.de
www.endo.de 

Reha-Zentrum Harburg
Sand 18-22
21073 Hamburg
Telefon 040 766-5506
Telefax 040 766-6524
E-Mail info@reha-harburg.de
www.reha-harburg.de

Medizinisches Versorgungszentrum Harburg
Am Wall 1
21073 Hamburg
Telefon 040 320 27 19-0
Telefax 040 320 27 19-15
E-Mail mvz-harburg@damp.de
www.mvz-harburg.de

DIE ENDO-KLINIK UND IHRE PARTNER

Mitten in Hamburg befindet sich seit über
drei Jahrzehnten Europas größte Spezial-
klinik für künstlichen Gelenkersatz und
Wirbelsäulenchirurgie. Die Ärzte dort
haben sich auf die Behandlung 
von Gelenk-und Knochen-
erkrankungen spezialisiert. 
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